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Canaliſation oder Abfuhr. 


Dieſer wichtige Gegenſtand in Bezug auf volkreiche Städte wie 
für die Landwirthſchaft iſt in dieſer Zeitung ſowohl wie auch in vielen 
Broſchüren von allen Seiten beleuchtet worden, ſo daß man glauben 
ſollte, dieſe Frage wäre auf dem Punkte der Erledigung angelangt. 
Dem iſt aber nicht ſo, denn ein Streiten für und wider zeigt noch 
immer das Schwankende der Meinungen und Anſichten. Da nun 
aber für beide Syſteme bereits vielfältige Erfahrungen vorliegen, ſo 
wollen wir verſuchen, ob wir nicht, geſtützt auf dieſelben, je nach den 
verſchiedenen Localitäten, es feſtzuſtellen vermögen, wo die eine oder 
die andere Verfahrungsweiſe die angemeſſenſte ſein dürfte. 

Beginnen wir zuerſt mit der Canaliſation. Dieſes Syſtem hat 
die Aufgabe, alle menſchlichen Auswurfsſtoffe, mit Einſchluß des in 
den Haushaltungen entſtehenden Spülwaſſers, ſowie des Regenwaſ⸗ 
ſers, welches von den Straßen ſeinen Abfluß nach den Canälen findet, 
durch letztere entweder einem Fluſſe zuzuführen, welcher den weiteren 
Transport nach dem Ocean bin übernimmt, oder aber, iſt eine Stadt 
am Meere ſelbſt gelegen, nimmt letzteres dieſe Stoffe unmittelbar 
in auf. 

f A Weiſen gehen die Dungſtoffe der Landwirthſchaft ver⸗ 
loren, und wie groß ein ſolcher Verluſt if, wird erſt dadurch recht 
erkennbar, wenn wir wiſſen, daß ein Individuum einen jährlichen 
Werth im Durchſchnitt an Auswurfsſtoffen, nach den gegenwärtigen 
Düngerpreiſen, von 50 bis 40 Sgr. repräſentirt. — Aus dieſem 
Grunde iſt bei der angegebenen Weiſe der Abfuhr ein ſolches Ver⸗ 
fahren aus national öconomiſchen Gründen durchaus zu verwerfen. 
Auch in ſolchen Localitäten, wo ſelbſt ein Fluß den weiteren Trans⸗ 
port dieſer Stoffe übernimmt, haben ſich bereits erhebliche Unzuträg⸗ 
lichkeiten eingeſtellt, indem bei einem niedrigen Waſſerſtande dieſe 
Cloakenſtoffe am Ufer des Fluſſes ſich abſetzten und dann erſt durch 
das Waſſer fortgeſchafft wurden, wenn der Waſſerſtand ein höherer 
wurde. 

Da nun in der Regel ein niedriger Waſſerſtand in den Som⸗ 
mermonaten einzutreten pflegt, fo entwickelt ſich für die näher 
oder entfernter liegenden Bewohner, je nach der jedesmaligen Wind⸗ 
richtung, ein luftverpeſtender Geſtank, welcher für eine derartige Ca⸗ 
nalanlage um ſo weniger ſpricht, als dieſelbe mit großen Koſten ver⸗ 
bunden iſt. Sollte der angeregte Fall nicht eintreten und der Fluß, 
welcher den Weitertransport übernimmt, ſtets einen ſich gleichbleiben— 
den Waſſerſtand behalten, ſo würden ſehr bald die unterhalb liegen« 
den Bewohner mit vollem Rechte Proteft gegen ein ſolches Verfah⸗ 
ren einlegen, wie dies bereits in England an mehreren Stellen der 
Fall geweſen iſt, zum großen Schaden der Anlage ſo wie der 
Commune. 

Wenn nun auf dieſe Weiſe eine Canaliſation kaum durchführbar 
erſcheint, ſo hat man ſowohl in England wie auch in neueſter Zeit 
in Danzig die ſo werthvollen Dungſtoffe dadurch nutzbar zu machen 
geſucht, daß man dieſelben entſprechend großen Bodenflächen zuführte 
und von letzteren durch eine ſo kräftige Düngung hohe Erträge an 
Gras bez. Heu, ſowie an Gemüſen und Beerenfrüchten aller Art 
gewann. 

Dadurch wurde den Dungſtoffoerluſten genügend vorgebeugt und 
man ſollte glauben, daß die Canaliſation nun vollkommen ihrem 
Zwecke entſpräche. Aber auch hierbei haben ſich in kurzer Zeit 
Mängel eingeftellt, welche vorher nicht berückſichtigt worden waren. 

Diejenigen Localitäten, welche über große Flächen von ſandigen, 
durchlaſſenden Bodenarten oder Dünen am Meeresſtrande zu ver⸗ 
fügen hatten, haben zeither, wie die Nachrichten aus England darthun, 
dieſen flüffigen Canaldünger am höͤchſten verwerthen können, einmal, 
weil der Sandboden zu jeder Zeit befähigt iſt, dieſe großen Maſſen 
verdünnter Dungſtoffe in ſich aufzunehmen und das viele Waſſer in 
den Untergrund zu verſenken. Bekanntlich hält der Erdboden in 
ſeinen obern Schichten vermöge feiner Abſorptionskraft faſt alle Dung⸗ 
ſtoffe zurück und nur der Kalk, das Eiſen, das Kall und die Sal: 
peterſäure im gelöſten Zuſtande ziehen mit dem Waſſer nach den tieferen 
Theilen, wie dies die Unterſuchung der Drainwäſſer mit Beſtimmt⸗ 
heit nachgewieſen hat; wogegen die Phosphorſäure und die noch un⸗ 
zerſetzten organiſchen Stoffe im Bereich der Wurzeln verbleiben und 
da letztere noch den größten Theil der oben genannten Stoffe, welche 
mit dem Waffer der Tiefe zueilen, beſizen, fo bemächtigt ſich die 
Pflanze derſelben bei ihrer ſucceſſiven Löſung, daher der geringe Ge: 


halt der Drainwäſſer an den bezeichneten Pflanzennährſtoffen. 
Bei der Verwendung der Canalwäſſer in Danzig auf eine etwa 
1000 Hectaren große 


Dünenfläche iſt die Vegetation ſchon im erſten 


des Winters in unſerem 


Redigirt von O. Bollmann. 


Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trew endt in Breslau. 


Jahre fo erheblich geweſen, daß angeſaͤetes Raygras — Lolium 
perenne — vier Schnitte geliefert hat und zwar bei einer Länge 
des Graſes von 0,60 Meter, welcher hohe Wuchs dieſem Graſe auf 
ſeinen gewohnlichen Standorten gar nicht eigenthümlich iſt, da es 
höchſtens die Hälfte dieſer Höhe erreicht. 

Wir konnen hierbei nicht umhin, auch bei fo günſtiger Lage die 
Schattenſeiten dieſer Methode zu erwähnen. Dieſes düngende Canal⸗ 
waſſer ftrömt ununterbrochen dem Reſervoire zu, aus welchem es 
Dampfpumpen ſo hoch heben müſſen, um den hochſten Punkt der 
Düne zu erreichen, von wo ab es durch Vertheilungsgräben über 
die ganze Fläche regelrecht verbreitet wird. Wenn nun aber die 
ganze Düne — was gegenwärtig in Danzig nur theilweiſe der Fall 
iſt — ſei es mit Gras oder anderen Gewaͤchſen, bedeckt fein wird, 
ſo entſteht die Frage, wo ſoll das fortwährend zuſtrömende Waſſer 
bleiben, wenn die Vegetation dafür keine Verwendung findet. 

Und dieſe Fälle dürften dann eintreten, wenn eine Regenperiode 
eintritt, wo ohnehin die Gewächſe fo viel Waſſer erhalten, daß ihnen 
vermehrte Zuflüſſe durch die Canalwäſſer nur Schaden bringen, denn 
Alles hat ſeine Grenzen, und ſogar auch das Gute. 

Bei einer ſchon vorgeſchrittenen Vegetation der Gräſer würde 
dann ein Abfaulen ſtattfinden, oder aber während der Heuernte, 
welche oft Verzögerungen durch die Witterung erleidet, könnte ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Bewäſſern nicht ſtattfinden. Ferner würde im Laufe 
Klima das aufzubringende Waſſer ſofort 
gefrieren, und da man nun einmal gezwungen iſt, das Canalwaſſer 
ununterbrochen fortzuſchaffen, fo würden ſich dicke Eislagen erzeugen, 
welche im Frühjahr durch ihr verſpätetes Abſchmelzen nicht nur die 
Vegetation verzögern würden, ſondern auch die unter der Eisdecke 
befindlichen Pflanzen tödten müßten, wie dies die Erfahrung lehrt, 
denn bei den Rieſelwieſen, wo analoge Berhältnifie obwalten, muß 
das Bewäſſern mit eintretendem Froſte aufhören, wenn man die Ra⸗ 
ſennarbe der Wieſe nicht zerſtören will. 

Ferner wird bei der Düne das viele aufgebrachte, durchſickernde 
Waſſer ſich einen Abfluß verſchaffen müſſen, wobei die angrenzenden 
tieferen Ländereien ſicher benachtheiligt werden, wie dies der Fall bei 
Danzig ſein ſoll. 

Wir ſehen alſo, daß ſelbſt bei ſehr günſtigen Lagen die Canali⸗ 
ſation immerhin ihre Mängel hat; wie viel mehr müſſen dieſelben 
erſt dort hervortreten, wo für dieſe Düngſtoffe ein mehr gebundener, 
lehmiger, in einer Ebene liegender Boden verwendet werden ſoll, 
der oft allein ſchon durch die atmoſphaͤriſchen Niederſchläge hinläng⸗ 
liche Feuchtigkeit befigt und deſſen Untergrund in einer geringen Tiefe 
mit Grundwaſſer zu jeder Zeit erfüllt iſt und vermöge der horizontalen 
Lage ſelbſt für eine durchgreifende Drainage nicht einmal geeignet 
erſcheint. 

Wenn nun für Breslau gar Viele unumwunden und unter jeder 
Bedingung für abſolute Canaliſation ſich ausgeſprochen haben, fo 
muß man dies bedauern, denn käme ein ſolches Project zur Aus⸗ 
führung, ſo könnte daſſelbe nur zum Ruin der Commune ausſchla⸗ 
gen, und fügen wir dem noch bei, daß dieſe Enthufiaften der ana: 
liſation es nicht für eine zu große Ausgabe erachten, behufs der 
Verwendung der Dungfloffe eine Fläche von ca. 5000 Hectaren zu 
erwerben, ſo können wir nur auf das oben Ausgeſprochene verweiſen, 
wo jeder erfahrene, prakliſche Landwirth uns beipflichten wird, na 
mentlich für Breslau, wo alle Bedingungen ſo ungünſtig für die 
Canaliſation liegen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann nur allein das Abfuhrſyſtem 
zur Geltung kommen, ſei es auf diefe oder jene Weiſe. Es iſt bei 
der jetzigen Methode der Ausführung vermittelſt Pumpen, luftdicht 
verſchloſſener Tonnen und Schläuche, gegen die nächtliche Abfuhr 
in offenen Wagen ſchon viel gewonnen, indem der üble Geruch dabei 
größtentheils vermieden wird. Werden dabei noch die Senkgruben 
mit einem Gefälle nach einer Ecke hin angelegt, und auf dem tiefs 
Ren Punkte ein Loch von der Große eines Kubikfußes angebracht, 
ſo wird auch eine ſolche Grube bis auf den kleinſten Inhalt entleert, 
und wenn während des Pumpens die ganze Maſſe durch Umrühren 
in Bewegung geſetzt wird, dann werden ſich die ſchwereren Theile 
nicht feſtſetzen und liegen bleiben. 

Was nun über dieſen Gegenſtand in geſundheitlicher Beziehung 
entgegnet wird, daß die Senkgruben Veranlaſſung zur Verbreitung 
anſteckender Krankheiten geben, fo find diefed immer nur Behauptun⸗ 
gen ohne thatſächliche Beweiſe, worauf ſolche Anlagen nicht zu begrün⸗ 
ken ſind, weil dadurch eine Commune ſowohl wie der Einzelne arg 
geſchädigt werden kann. 

Wenn es irgend noch eines Beweiſes bedarf, daß die Ausdün⸗ 
ſtungen der Exeremente für die Geſundheit mindeſtens wenig erheblich 
ſchädlich ſind, ſo berückſichtige man doch, daß auf dem Lande in den 
Ställen, woſelbſt ähnliche Gaſe, und in noch weit concentrirterer 
Form, ſich entwickeln, wie in den Senkgruben der Städte, ein großer 
Theil des Dienſtperſonals feine Schlafſtellen hat, und man wird 
wohl kaum annehmen, daß dieſe Menſchen dadurch ihren Geſund⸗ 
heitszuſtand untergraben, vielmehr finden, daß dieſelben gegen den 
Städter ſich eines beſſeren Wohlbefindens zu erfreuen haben. Was 
nun die hohe Mortalitätsziffer beweiſen ſoll, ſo müſſen bei großen 
Städten wohl andere Fehler obwalten, welche niemals in einer Ver⸗ 
bindung mit dieſem oder jenem Syſteme der Beſeitigung der Aus⸗ 
wurföftofie zuſammenhängen. Fiedler. 


Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. g 


Jeilung⸗ 


9. Januar 1873. 


Wir theilen vorſtehenden Auffag mit Vergnügen ohne alle Abe 
änderung mit, da wir es lieben, jeden Einzelnen ſich ruhig aus⸗ 
ſprechen zu laſſen, und die Frage ſelbſt, um die es ſich handelt, 
wichtig genug iſt, um nicht Öfter angeregt zu werden. 

Trotzdem müſſen wir aber bekennen, daß wir mit den letzten 
Folgerungen des Herrn Verfaſſers nicht ganz einverſtanden ſind. 

Gewiß würden wir der Entfernung der menſchlichen Excremente 
durch Canaliſation dasjenige Syſtem, welches der Herr Verfaſſer 
empfiehlt, immerhin vorziehen; handelt es ſich aber um das beſte 
Mittel, ſowohl das Wohlbefinden der ſtädtiſchen Bevölkerung, als 
auch das Wohl der umliegenden Landwirthe zu befördern, fo find 
wir ganz entſchieden der Anſicht, daß die Abfuhr nach dem Tonnen: 
ſyſtem allen anderen Syſtemen vorzuziehen iſt. Selbſt bei Anwen⸗ 
dung der größten. Vorſicht bei dem Auspumpen der Senkgruben iſt 
es unmöglich, alle üblen Gerüche zu vermeiden, wie man ſich leicht 
überzeugen kann, wenn dieſe Apparate in Thätigkeit ſind. 

In den meiſten Fällen wird es auch kaum möglich ſein, dieſe 
Gruben bis zum letzten Reſt zu entleeren, wenn ſie nicht ganz be⸗ 
ſonders gut eingerichtet ſind. 

Die letzten Reſte ſind aber gerade die ſchlimmſten Miasmaver⸗ 
breiter, und hilft da nicht einmal die befte Desinfection, 

Dies ſtellt ſich aber ganz anders beim Tonnenſüſtem, wo einmal 
ſämmtlicher Unrath zugleich entfernt wird, namentlich bevor er noch 
in das Stadium fortſchreitender Gährung und Fäulniß tritt, wobei 
der Geruchsſinn abſolut nicht beläſtigt und jedes Contagium ver⸗ 
mieden wird. 

Die Sache fängt an auch für Breslau in ein Stadium zu treten, 
wo eine Entſcheidung nothwendig erfolgen muß. 

Alſo weder Canaliſation (. e. zur Aufnahme der faeces) — 
7 Pumpfyſtem, ſondern ganz einfach Abfuhr in gut verſchloſſenen 
onnen! 

Wir hoffen, daß ſich noch mehrere praktiſche Leute über 
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dieſen 
Punkt vernehmen laſſen werden. N 


Die Ernteerträge des Kreiſes Ereutzbur 


N im Jahre 1872, 
als verſpäteter Bericht aber beſondere tube ſchleſiſcher 
Bodenproduction. 


Wie bereits vorläufig erwähnt worden, verſpätete ſich der dies⸗ 
malige fpecifieirte Erntebericht aus dem Kreiſe Creutzburg, der drei⸗ 
zehnte aus der Feder des Verfaſſers, in Folge privatlicher Vor⸗ 
kommniſſe in noch nicht dageweſener Weiſe und auch nach jenem 
ſich ſelbſt gegebenen monitum traten weitere Verhinderungen ein, 
fo daß ſogar die officiellen Berichte ihn überholten, dieſe Berichte, 
denen ſchon öfters der Vorwurf gemacht worden, ſie verfehlten durch 
ihr ſpätes Erſcheinen ihren Zweck eben ſo in zweiter Reihe, als in 
erſter durch ihre idealen oder tendenziöfen zu hoch gegriffenen Er⸗ 
tragsſätze. — Die Specialberichte genügen ihrer eigentlichen Aufgabe 
auch nur ganz unvollſtändig, wenn ſie zu ſpät kommen, denn bereits 
ſind dann die Conjuncturen des Productenmarktes in vollem Zuge, 
ſo daß nach den betreffenden Berichten auf Steigen oder Fallen der 
Preiſe, reſp. auf die zulangliche oder unzulängliche Production des 
Jahres nicht mehr ſehr zu ſchließen iſt; zumal bei dem durch die 
Maſchinen beſchleunigten Druſch, der auch die altgewohnte Norm der 
Martinimarktpreiſe längſt mehr als illuſoriſch gemacht hat. — Den 
qu. Berichten aus dem Kreiſe Creutzburg wurde inſofern eine be⸗ 
ſondere Bedeutung, und erfahrungsmäßig auch mit Recht, beigelegt, 
als die Verhältniſſe des Bodens, Klima's und der Cultur in dieſem 
Bereiche ſo ziemlich die Mitte der bezüglichen Provinzialverhältniſſe 
repräſentiren, alſo für die Provinz wohl einige Norm abgeben Fön: 
nen. Indem für verfloſſenes Jahr der Kreisbericht noch ſpäter kommt 
als der Provinzialbericht, giebt er auch einmal eine Controle ſolcher 
Annahme an die Hand, andererſeits einen Maßſtab für die Abe 
normitäten des Jahrgangs, wie für die erwähnte Zweckwidrigkeit der 
hohen officiellen Ertragsſätze. 

Im Jahre 1871 verſpätete ſich der Kreisbericht auch um Eini⸗ 
ges, jedoch nur bis Anfang December und wurde dann ſeinem Er⸗ 
ſcheinen hinzugefügt, daß er wohl auch zu Weihnachten kommend, 
die Widerſprüche noch nicht klären zu helfen vermocht haben würde, 
welche namentlich in Bezug auf die Ergiebigkeit des Druſches in 
Scene geſetzt worden. — Für diesmalige Campagne fehlen ähnliche 
Widerſprüche auch nicht, daher abermals eine nähere Beleuchtung der 
angeblichen und der wahren Sachbeſtände ganz wohl angebracht er⸗ 
ſcheinen muß. „Mehr Sorgfalt und Gründlichkeit und auch ins⸗ 
beſondere mehr Ehrlichkeit mindeſtens etwas weniger Optimismus zu 
Gunſten der Leiſtungen unſerer geprieſenen Landwirthſchaft, wie gleich⸗ 
zeitig etwas weniger Peſſimismus, gegenüber den Ergebnſſſen des ein⸗ 
zelnen allemal jenem Optimismus widerſprechenden Jahrganges, end⸗ 
lich auch wirklich noch ein wenig Mäßigung im Stock⸗Jobberthum der 
Grundbefiger bezüglich der Producten-Gonjuncturen, reſp. Mäßigung 
in dem Gebrauch des eingebildeten Prärogatios, die Conjuncturen 
beeinfluſſen zu können, dieſes alles wäre im allgemeinen Intereſſe 
ſehr zu wünſchen; — zunächſt ſchon im Intereſſe der Ernteberichte 
ſelbſt, oder in dem des Anſehens der berichtenden landwirthſchaftlichen 
Vereine und überhaupt des landwirthſchaftlichen Vereinsweſens, wie 
nicht minder im Intereſſe des Anſehens der die Berichte vollziehen⸗ 
den Behörden.“ 

Die ſorgfältige Beobachtung der 
früchte iſt eine dringende Nothwendigkeit 


Entwickelung ſämmtlicher Feld⸗ 
für die Beſtimmung der 
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Erträge zur Zeit der Ernte, alfo zur rechtzeitigen entſprechend nutz⸗ 
baren Beſtimmung der Erträge, insbeſondere in Bezug auf den 
noch zu vollziehenden Druſch; den officiellen Ernteberichten aber fehlt 
dieſe vorausgehende Controle der Ertragsaufnahmen ganz und gar, 
denn auf die bezüglichen Wahrnehmungen während des Sommers 
oder der ganzen Vegetationsperiode wird in den landwirthſchaftlichen 
Vereinen bei Aufnahme oder beſſer bei „Aufſtellung“ der Ernte: 
berichte überhaupt gar nicht oder doch nimals gründlich, vornherein 
nichts weniger als ernſtlich eingegangen. 

Die Berichte über den Stand der Feldfrüchte während der Wege: 
tation find zwar, ſchon weil fie nicht offieiell, nicht einmal offieiös 
zu ſein pflegen, weit weniger geſchraubt und tendenziös, werden je⸗ 
doch im weiteren Verlauf des Pflanzenwuchſes nur ſebr ſelten, faft 
niemals conſequent verfolgt, fo daß fie nur allzu oft in directen 
Widerſpruch mit den aus denſelben Quellen kommenden Ernteberich⸗ 
ten gerathen, ohne daß dafür eine Erklärung gewährt wird. Aus 
dem Kreiſe Creutzburg wurde während der Vegetationszeit zwar auch 
nur einmal, dann noch einmal bei beginnender Getreide- und ein 
drittes Mal bei begonnener Hackfruchternte berichtet, allein es fehlte 
deshalb nicht an genauem Zuſammentrag des Vegetationsverlaufs 
und der Ernte, reſp. Drufc = Ergebniſſe für den Geſammtbericht. 
Eine Wiederholung der einzelnen Phaſen der Früchteentwickelung 
würde, wiewohl nicht unintereſſant und nicht ohne Nutzen, hier zu 
weit abführen und iſt demnach eine directe Aufführung der vollende— 
ten Entwickelung geboten. Es ergaben ſich zur Zeit der betreffen⸗ 
den Ernten nach den allgemeinen Feldbeſtänden im Kreiſe, nach⸗ 
ſtehende Verhältniſſe: 

A. Feldbeſtände. 


große Dauerhaftigkeit beſitzen. 


Friſche befikt. 


die beiden letzten Methoden vorzuziehen. 


in kälteren aber nur einen. 


in Frankreich zu ſchätzen. 


nées). 
Die Induſtrie hat ſich in den vorerwähnten Ländern mit großem 
Eifer und Erfolge dieſer Spinnerei und Weberei hingegeben, deren 


von Seidengeweben haben. 


ein Futter für die Kühe abgeben. Sie wird im Süden Frankreichs, 


nach den Nachrichten, welche der Geſellſchaft zugegangen ſind. 


i man in dieſem Kreiſe urtheilt. 
Fruchtgattung. 


R Zieml.gut 
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Die Ernte beginnt, ſo wie ſich die Stengel zu röthen beginnen; 
im Norden Frankreichs darf man aber nur auf einen Schnitt rech⸗ 
nen, während im Süden 3 Schnitte üblich ſind. Aber ſelbſt auf 
den normaniſchen Jaſeln, im Canal la Manche, der England vom 
Continente trennt, ſind von Mr. Nicalle drei Schnitte gewonnen 
worden. — Obgleich ein guter Boden einen reichern Ertrag dieſer 
Pflanze liefert, ſo werden auf armen, aber berieſelten Aeckern, bei: 
nahe gleiche Erträge gewonnen. 

Im Süden Frankreichs ſind rein für 1000 Fr. Rohſtengel von 
1 Hectare gewonnen worden, obgleich die Vorbereitung des Ackers, 
weil er tief beackert werden muß, theuer iſt. 

Die Erſchöpfung des Bodens iſt durch die Ramié nicht größer 
als durch andere Textilpflanzen, die Beſchattung des Bodens durch 
dieſelbe aber von äußerſter Wirkung für Nachfrüchte. Der Boden 
muß bis 30 Centimeter tief gelockert werden und die Wurzeln der 
Ramis dringen dann noch tiefer ein. Man pflanzt die Ramié in 
Reihen oder im Geviert in 1 Meter Abſtand, die Wurzelſchößlinge 
in einem Abſtande von 80 Centimeter, und bearbeitet die Zwiſchen⸗ 
räume mit der Pferdehacke. 

Die Erträge find größer als die des Hanfes; die Ramié breitet 
ſich über den Boden, wie etwa der Hundszahn, aus, treibt Schoͤß⸗ 
linge, liefert grün große Maſſen, und trocken etwa 2000 Kilo vom 
Hectare im Maximum Rohſtengel. 


(Schluß folgt.) 


Zur Cultur der Namieé. 
Von Hagedorn. 

Die Aufforderung, etwas über die Cultur der Ramié, einer erſt 
in neuerer Zeit in Europa bekannt gewordenen Texfilpflanze mit: 
zutheilen, veranlaßt mich, einen Bericht der Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft der Landwirthe Frankreichs mitzutheilen. 

Es ſind in dieſem Lande in neuerer Zeit die meiſten Verſuche 
angeflellt worden, dieſe Pflanze zu cultiviren und wegen ihres großen 
Nutzens allgemeiner zu verbreiten. Wir ſelbſt kennen den Anz 
bau derſelben nicht, aber die Anwendung, welche die engliſche und 
nordamerikaniſche Induſtrie von den Faſern dieſes Gewächſes macht, 
begründet wohl nähere Angaben über die Cultur ꝛc. deſſelben. 

Es heißt in jenem Berichte, aus welchem, bezugnehmen 
auf die Mittheilung in Nr. 48 d. Ztg. vom vorigen Jahre, alle 
die Punkte, welche bereits hier erörtert wurden, weggelaſſen find: 

Die Ramie iſt urſprünglich in Java heimiſch und durch Miſſto— 
näre zuerſt nach Europa gekommen. Sie gehört zur Familie der 
Neſſeln (urticeen) und iſt in vieler Beziehung dem Hanfe ähnlich; 
ſie liefert, wie dieſer, eine Textilfaſer. 

Sie wird, wie der Hanf, 2 bis 3 Meter hoch, hat einen hohlen 
Stengel und breite Blätter, aber ſie liefert bei Weitem edlere Faſern, 


welche weiß, ſeidenartig und perlmutterartigen Glanz haben und eine 
Wie der Hanf, bedarf dieſe Pflanze 
einen tiefen, gut gelockerten und etwas feuchten Boden; nichtsdeſtoweniger 
iſt ſie harter Natur und ſie gedeiht beinahe in jedem, ſelbſt einem 
ſehr mittelmäßigen Boden, wenn er nur einen gewiſſen Grad der 


Sie läßt ſich vermehren durch Samen oder Stecklinge wie Wurz⸗ 
zelſprͤßlinge, in unſerem Klima, dem nördlichen Frankreich, ſind aber 


In wärmeren Klimgten giebt ſie bis drei Schnitte im Jahre, 


Heute iſt dieſe Pflanze zu einem werthvollen Nutzgewächs in Nord: 
amerika, Belgien und England geworden und man beginnt ſie auch 


Es folgen in der Quelle nun die Anbauorte, welche bereits in 
Nr. 49 d. Ztg. (v. J.) mitgetheilt worden, fo wie das Nähere über 
die Faſern ſelbſt und des zum weiteren Verarbeiten zubereiteten 
Flachſes (des flottes de soie grége) der gedrehten Garne (mouli- 


Erzeugniſſe alle den äußeren Charakter die Haltbarkeit und den Lüſtre 
Außerdem it die Ramié eine Futterpflanze, deren breite Blätter 


an den Rhonemündungen, bereits zu dieſem wie dem erſteren Zwecke 
angebaut, und Butter und Milch werden geſchätzt von dieſem Futter 


Die Ramié wird demnach eine Zukunft in Frankreich haben, wie 


Bereits 1845 veröffentlichte Profeſſor Decaisne, am Muſeum 
von Paris, hierauf der Gärtner des Luxembourg, Mr. Hardy, 
günſtige Berichte über dieſes Gewächs, aber ohne allen praktiſchen 
weiteren Erfolg. — Spätere Verſuche ſtellten feſt, daß die Cultur 
dieſes Gewächſes im Norden Frankreichs ſicher betrieben werden 


Man hat die Ramié nicht felten mit der weißen Neſſel (urtica 
nivea) verwechſelt, ebenſo mit dem Chinagras und mit der Boehmeria, 
aber fie iſt eine eigene Species und wird von den Botanifern 
Urtica tenacissima genannt. Die Pflanze wächſt ſchnell, hat breite 
ovale Blätter, iſt ſtark belaubt und die Blätter ſind auf der unteren 
Seite von bleicherer Farbe und geadert. 

Die von ihr gewonnenen Garne haben das Ausſehen der feinſten 
Baumwolle und die Futterzeuge für Röcke, Ueberzieher und dergl., 
welche in England aus Ramié gefertigt werden, ſehen wie ähnliche 
zu dieſem Zwecke benutzte Seidenzeuge und noch feiner aus. 

In England, Nordamerika und Belgien iſt Ramiéfaſer bereits 
ein folder Handelsartikel, der feine eigenen feſten Notirungen hat. 

Die Auspflanzung der Ramié muß zeitig, aber wenn keine ſtar— 
ken Nachtfröſte mehr zu erwarten ſtehen, gemacht werden. Ueber die 
Ausſaat iſt nichts angegeben. Da dieſſeitige Verbindungen nach 
Lyon, Paris umſtändlich ſind, ſo dürfte zu Verſuchen wegen Saat ꝛc. 
bei dem Aeclimatiſations-Vereine zu Berlin anzufragen ſein. 


Ueber Dampfeultur 

ſind die folgenden Mittheilungen am 7. December 1872 in der Ver— 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Magdeburg gemacht 
worden. 5 

Referent verzichtet darauf, über die allſeitig anerkannten Vorzüge 
des Dampfpfluges für Tiefeultur zu reden, er erzählt nur, daß bei 
Magdeburg 1871 wie 1872 mit einem Dampfpflug aus der Fo w⸗ 
ler 'ſchen Fabrik in Leeds gegen Miethe gearbeitet worden ſei, daß 
die Locomotiven 25pferdekräftige geweſen ſeien, alſo vom ſchwerſten 
Kaliber. Die für das Gut Skeyden vom Amtsrath Metſcher be— 
ſchafften Locomotiven — dies zur Orientirung unſerer zahlreichen 


Gutsbeſitzer, welche ſich unter den Pilgern nach Skeyden, in Folge 
unſerer Anregung und ohne dieſelbe, befunden haben — find viel 


leichteren Kalibers. Da in unſeren Verhältniſſen der Dampfpflug 
zunaͤchſt auf ſchweren Böden ſich einbürgern und dabei wohl meiſt, 
um ihn zu verleihen, angeſchafft werden wird, ſo kann man den 
Bezug des ſchwerſten Kalibers wohl empfehlen, welche Anſicht auch 
ein engliſcher Fachmann theilt, der uns ſchreibt: 

„Mr. Metſcher — had a number of small pieces“ und zu 
einem ftärferen Satze räth, der freilich einen größeren Capitalauf⸗ 
wand erfordert, aber auch die Leiſtungsfähigkeit erhöht und die Ver⸗ 
wendung auf jedem Boden zuläßt. 

Der für jetzt in Rede ſtehende Dampfpflug arbeitete in unmitel⸗ 
barer Nähe von Magdeburg und zwar 1871 mit 5 Kanteiſen, und 
im Jahre 1872 mit dem Wanzlebener Eiſen, von dem 4 ſo viel 
Terrain umarbeiten, als 5 Kanteiſen. Da der Berichterſtatter bereits 
im vorigen Jahre einen Verſuch mit Wanzlebener Eiſen gemacht 
hatte und in Folge deſſen gegen die Firma John Fowler 
ſich dahin geäußert, daß er den Kanteiſen den Vorzug gebe, fo ift 
zu bemerken, daß er jetzt ſeine Anſicht geändert hat. 

Die Erfahrungen dieſes Jahres haben ihn überzeugt, daß die 
Wanzlebener Eiſen nicht nur leichter, ſondern auch die Stoppeln beſſer 
unterarbeiten, die Eiſen werden nach kurzem Gebrauche blank und 
der Pflug verbraucht weniger Kohlen und Waſſer. Die Durch⸗ 
miſchung des Bodens bewirken die Kanteiſen beſſer, und muß dieſe 
im nächſten Frühjahr durch tieferes Eggen nachgeholt werden. In 
beiden Jahren iſt zum Anbau von Cichorien 14 bis 16 Zoll tief 
gepflügt worden. Im vorigen Jahre ſind täglich, wenn ohne Unter— 
brechung gearbeitet werden konnte, 20 Morgen bei zwölſſtündiger, 
in dieſem Jahre bei ſpäterer Jahreszeit und nur zehnſtündiger Ar⸗ 
beit täglich 22 Morgen fertig gemacht worden. Die Koſten ſſellen 
ſich wie folgt: 

Zum Waſſerfahren waren 4 Pferde von 
Mittags 2, 4 Pferde von da bis Sonnenuntergang noͤthig, da der 
Dampfpflug keine Frühſtücks⸗, Mittags- oder Vesperpauſe kennt, ſo 
iſt jede Tour als ½ Tag angeſetzt und das Paar Pferde einſchließ— 
lich Knecht mit 5 Thlr. 


5 Uhr Morgens bis 


Es ergeben 4 mal % mal 5 zunächſ tete. 13 10 
für einen Arbeiter als Gehilfen beim Waſſerpumpen 1 — 
für zwei Jungen zum Ablaſſen des Waſſers in die Maſchine — 25 
für einen Pflüger, (den zweiten ſtellt der Vermiether) ..... 1 15 
für dreißig Hectoliter engl. Steinkohle a 12½ Sgr.. 26 15 
MErRoblenaufuht zus... en ce en 2 — 
für zwei Nachtwächter beim Apparat nn 110 

Summa 46 15 


dies repartirt auf 22 Morgen, ergiebt pro Morgen 2 Thlr. 3 Sgr. 
6 Pf.; davon auf Kohlen 1 Thlr. 6 Sgr. und auf Fuhr⸗ und Ar: 
beitölöhne 27 Sgr. 6 Pf. 

Zu dieſer Summe kommt noch das ſtipulirte Pflügerlohn mit 
5 Thlr. pro Morgen. Das Schmieren ſcheint dabei zu ſein, da 
Oel nicht beſonders in Anſatz gebracht iſt. 


unter feinen Jaͤhrlingen für die Rennbahn ausſuchen und ſich nur 
durch hervorragendes Blut bewegen laſſen, das Fehlen oben genann⸗ 
ter Vorzüge zu überſehen. Daß aber dieſe Vorzüge im Gebäude 
für jeden andern Gebrauch des Pferdes von weſentlichem Vortheile 
ſind, wird mir jeder Pferdeverſtändige zugeben. 

Ich komme nun auf die Wirkung des vermehrten Gebrauchs 
von Körpertheilen zurück. Die bedeutendſten Naturforſcher haben 
3. B. beim Menſchen nachgewieſen, daß Knochen nicht bloß an 
Dicke, ſondern auch an Länge zunehmen, wenn fie größere Gewichte 
zu fragen haben. Verſchiedene gewohnheitsgemäß ausgeübte Be: 
ſchäftigungen bringen veränderte Verhältniſſe zwiſchen verſchiedenen 
Theilen des Körpers hervor. So wurde durch die Commiſſion der 
Vereinigten Staaten mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt, daß die Beine der 
im letzten Kriege verwendeten Matroſen um 0,217 Zoll länger waren, 
als die der Soldaten, trotzdem daß die Matroſen im Mittel kleiner 
waren; dagegen waren ihre Arme um 1,09 Zoll kürzer und daher 
außer Verhältniß kürzer in Bezug auf ihre geringere Größe, Dieſe 
Kürze der Arme iſt dadurch zu erklären, daß die Matroſen ihre 
Arme hauptſächlich zum Ziehen und nicht zum Tragen benutzen, 
während die Beine nicht bloß den Körper, ſondern auch die ihm 
aufgebürdete Laſt in den ſchwierigſten Lagen zu Tragen haben. 

Dies ausgedehnt auf das Pferd, würde beweiſen, daß die dem 
Vollblutpferde früh und rationell zugemutheie Laſt ſeinem ganzen 
Gebäude von großem Nutzen wäre. Daß aber die Aetionen der 
Vorhand ſowohl wie das Untergreifen der Nachhand durch die fort: 
währende Uebung der betreffenden Glieder viel vollkommner werden, 
beweiſen gleichfalls die oben angeführten und von allen Naturfor⸗ 
ſchern anerkannten Thatſachen. 

Ich habe die Wahrnehmung gemacht, daß z. B. die Remonten 
in der Zeit, wo ſie in die Regimenter eingeſtellt und dreſſirt wer⸗ 
den, verhältmigmäßig am meiſten wachſen und ſich formiren. Dieſe 
Wahrnehmung wäre ſomit durch das oben Angeführte begründet. 

Wir haben bis jetzt die künſtliche Ausbildung des Vollblutpferdes 
als einzelnes Individuum betrachtet und kommen nun auf die im Ge— 
bäude des Naturpferdes künſtlich erzeugten Abänderungen und deren 


Die Entſtehungsgeſchichte des Engliſchen Vollblutpferdes, 
ſein Einfluß nt die Pferdezucht und Cultur Englands. 


Eine hippologiſche Skizze aus ſachverſtändigen Autoren, zuſammen— 

geſtellt und erläutert von Arndt v. Plötz, Premier -Lieut. im Magde⸗ 

burgiſchen Küraſſterregiment Nr. 7. Halberſtadt. Franz Fiſcher. 1872. 
(Fortſetzung.) 

Gehen wir nun auf das Gebäude des Rennpferdes über. Der 
zuerſt erwähnte Verfaſſer fagt: In England gilt das ſchoͤne Sprich— 
wort: „Schön iſt, was Schönes leiſtet“, und wird namentlich auf 
Pferde angewandt; da es aber faſt unmöglich if, daß ein Pferd 
etwas ohne richtigen Bau leiſten kann, ſo iſt es ſehr zu verwun⸗ 
dern, wie man bei einem Gefchöpfe, welches lediglich dazu beſtimmt 
iſt, den Menſchen raſch und ſicher fortzuſchaffen, den praktiſchen Bau 
fo häufig der idealen Schönheit hinten an ſetzt, und wie viele Men: 
ſchen ſich mit einem hoch angeſetzten Schweife und ſchwebenden 
Tritten begnügen, mögen die zur Bewegung weſentlichen Theile auch 
eine Lage haben, welche ſie wollen. In ſo fern man das Pferd 
nur zum Spazierenreiten oder Paradeaufzügen braucht, mag dieſes 
vollkommen hinreichen, ſeine Beſtimmung iſt aber eine höhere.“ 

Meiner Anſicht nach find die wichtigften Theile beim Pferde, 
aus denen ich ſeine Leiſtungsfähigkeit beurtheilen kann, die Vorhand 
und Nachhand; die Winkel, die hier von den wichtigen Knochen ge— 
bildet werden, müſſen fo correſpondiren, daß das Pferd unter dem 
Reiter ſpielend geht. Der Rücken iſt die Verbindung zwiſchen beiden 
und muß zu den Winkeln der Vorhand ein günſiſges Verhältniß 
bilden. Die Vorhand trägt, die Hinterhand ſchiebt. Geh ich von 
ſolchen Geſichtspunkten aus, ſo genügen bloß einfache mathematiſche 
Kenntniſſe, um ein Pferd richtig beurtheilen zu können. So wird 
man z. B. aus dem Gebäude eines Orlofftrabers ſofort heraus 
erkennen, warum das Pferd ſo gut traben kann. Das Normal⸗ 
Rennpferd ſoll nach Nathuſius ſich beſonders auszeichnen durch lange 
ſchräge Schultern, große Bruſttiefe, lange Kruppe, tief heruntergehende 
fleiſchige Hoſe. 7 

Der rationelle Vollblutzüchter wird alſo nur ſolches Material 


Erblichkeit. Darwin geſteht die Erblichkeit nach jeder Richtung hin 
zu: ich will jedoch hier einen mit Darwin nicht ganz einverſtandenen 
und in ſeinen Behauptungen ſehr vorſichtigen Autor anführen: Her⸗ 
mann o. Nathuſtus⸗Hundisburg. Derfelbe ſagt in ſeinem ausgezeich⸗ 
neten Buche über Viehzucht und Racenkenntniß: „Das Geſetz der 
Vererbung iſt noch nicht erkannt; der Apfel iſt noch nicht vom 
Baume der Erkenntniß gefallen, welcher, der Sage nach, Newton 
auf den rechten Weg zur Ergründung der Gravitationsgeſetze führte, 
Wir haben aber Erfahrungen über einige Erſcheinungeu der Ver: 
erbung, deren Kenntniß und Beachtung wichtig ſind für den Züchter: 


1) Natürliche Eigenſchaften des Thieres, welche, ſo zu ſagen, 
die Fundamente der Geſtalt ſind, vererben ſich im Großen 
und Ganzen ſicher. 


2) Diejenigen Eigenſchaften des Thieres, welche i olo⸗ 
giſch bedingte genannt habe, vererben 10 1 0 der 
Anlage einigermaßen; ſollen ſie aber zur Ausbildung ge⸗ 
langen, dann muß die Entwicklung der Anlage durch die 
Haltung des Thieres unterſtützt werden. 


Es ſind dies unter anderen diejenigen Eigenſchaften, welche die 
ſogenannten Culturracen vor den natürlichen Racen auszeichnen. 
Die weit gewölbten Rippen, die Breite des Beckens und der Bruſt, 
die Kleinheit des Kopfes und der Glieder im Verhältniß zum ganzen 
Thiere, dies und Aehnliches find Eigenſchaften, welche ſich zwar in 
ſo fern vererben, als die Anlagen dazu von den Eltern auf die 
Kinder übertragen werden; aber es vermindern ſich dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten ſchnell, von Generation zu Generation, wenn nicht fortwährend 
die Ausbildung dieſer Eigenſchaften durch reichliche Nahrung, Schutz 
vor Unbilden jeder Art unterſtützt wird. 

Die Ueberzeugung von der Wahrheit dieſer Erfahrung iſt eine 
der wichtigſten Bedingungen für erfolgreiche Zucht; es giebt auf 
dieſem Gebiete keinen größeren und folgenſchwereren Irrthum als 
den in dem wiederholt ausgeſprochenen Fundamentalſatz liegenden: 
„daß alle Erfolge der Zucht auf Vererbung beruhen“, einen Aus⸗ 
ſpruch, dem man nicht kräftig genug entgegentreten kann. i 


7 


Die Waſſerwagen find jetzt zweckmäßig und zweiſpännig einge⸗ 
richtet, und ruhen die 2000 Liter faſſenden, mit Pumpe und Gutta— 
perchaſchlauch ausgerüſteten Fäſſer auf vierräderigen Wagen, wodurch, 
| da die Maſchinen in je 10 Minuten vorrücken, jeder Aufenthalt ges 

gen das frühere Einſpännerſyſtem vermieden wird. Dies und die 
beſſeren Pflugeiſen vergrößerten die Anzahl der täglich fertig geftellten 
| Morgenanzahl. Empfohlen wird, in die Nähe der Maſchinen ein 
gefülltes Reſeroe⸗Waſſerfaß zu ſtellen und durch die Waſſerwagen 
zuerſt die nächſiſtehende Locomotive, und nach Laſterleichterung die 
entfernter ſtehende verſorgen zu laſſen, beſonders wenn dabei die 
Stoppeln entlang gefahren werden muß. 

Einen ſcharfen, regelmäßigen Betrieb ermöglichen gutes, klares 
Waſſer und beſte engliſche Stückkohle. 

Die Abfuhr der Cichorienwurzel vom dampfgepflügten Acker war 
in Folge der tieferen Lockerung in dieſem regenreichen Herbſte eine 
erſchwerte, aber die Durcharbeitung bis zu 14— 16 Zoll hatte eine 
um 20 Gtr. reichlichere Wurzelausbeute pro Morgen zur Folge. — 
Denn die Cichorienwurzel reißt beim Ausgaben auf der Pflugſohle 
ab, bei gewohnlichen Pflügen werden davon alſo 10—11 Zoll lange 
Wurzeln, hier aber bis 16 Zoll lange Wurzeln aus der Erde ge⸗ 
bracht und gewonnen, abgeſehen davon, daß das Ausgraben ſich 
leichter, mithin auch billiger bewerkſtelligen läßt. C. v. Schmidt. 


unterdrücken und die Urſachen zu ſolchen Zuſtänden zu unterſuchen und die Zeit und erforderliche Düngung beſitzt. 


beide Theile befriedigende Bahn zu bringen. Dergleichen Commiſ⸗] Mangel an Arbeitskräften vorgebeugt werden. 
fionen, oder, wenn wir fie mit dem Ausdruck Arbeits⸗Aemter bezeich⸗ Ludwigsdorf, im November 1872. 


den Arbeiterſtand üben und ein geregeltes und ſegensreiches Verhältniß 


Der Staat möge ferner wie bisher feine Fürſorge einem guten 3 
Volksunterrichte zuwenden, damit auch in der niederen Klaſſe des 1 und März! 
Volkes der Sinn für Geſetz und Ordnung geweckt und zu der Er⸗ 8 = v. Rotdſchasz⸗ 
kenntniß gebracht werde, daß der Stand des Arbeiters ein ebenſo ef 
ehrenhafter iſt, als ein anderer und daß durch das Maß der Thä⸗ 
tigkeit der Menſch ſeine Lebensſtellung begründet. 

Für ſolche Elemente, deren ſittliche und geiſtige Kraft einer wei⸗ 
teren Ausbildung fähig und werth iſt, würden die von anderer Seite 
empfohlenen Fortbildungsſchulen ſich gewiß empfehlen. 

Wenn nun der Staat auf die angeführte Weiſe den Arbeitgeber 
ſchützt und für das Wohl des Arbeiters forgt, fo wird es auch dem 
Landwirth leichter werden, einem etwaigen Mangel ſeiner Arbeits⸗ 
kräfte abzuhelfen, . 

Der ſehr natürlichen Neigung des Arbeiters, ſich einer Arbeits⸗ 
ſtätte zuzuwenden, in welcher er lohnenderen Verdienſt oder ſichere 
Exiſtenz findet, muß der Landwirth ſeinerſeits auch dadurch zu be⸗ 
gegnen ſuchen, daß er die Lage des Arbeiters verbeſſert, nicht allein 
durch eine angemeſſene Lohnerhöhung, als vielmehr durch Begründung 
der für ihn ſelbſt fo nothwendigen Exiſtenz des Arbeiters, indem er 
ihm ſolche Genüſſe gewährt, welche der freie oder Fabrikarbeiter meiſten⸗ 
theils nicht hat. Durch Lohnerhöhung allein kann allerdings der 
Einzelne einem Arbeitermangel unter allen Verhältniſſen abhelfen, 
die Erfahrung lehrt uns aber, daß höhere Löhne nicht immer flei- 
Bigere und noch weniger ordentlichere Arbeiter ſchaffen, da Erſpar⸗ 
niſſe zu machen noch zu wenig in den niederen Volkskaſſen ein⸗ 
gewurzelt iſt. Dergleichen ungewöhnliche Lohnerhöhungen würden 
auch zu ganz außergewoͤhnlichen Ausſchreitungen und Anſprüchen 
führen, welche die Exiſten; des weniger bemittelten Gutsbeſitzers oder 
Pächters ſogar in Frage ſtellen können, — Wenn wir hier uns nur 
mit den gewöhnlichen und allgemeinen Verhältniſſen beſchäftigen kön⸗ 
nen, fo wird der Landwirth durch höhere Löhne und theurere Ar: 
beitöfraft ſelbſtverſtändlich darauf bingewiefen, durch zweckmäßige 
Wirthſchafts⸗ Einrichtungen die Arbeit zu vereinfachen, ſei es durch 
Anſchaffung zweckmäßiger Maſchinen, durch Einführung der Accord⸗ 
arbeit und dergleichen, immerhin werden wir aber inen Stamm 
ſicherer und zuverläffiger Arbeiter ſichern müſſen, was wir erreichen, 
wenn wir dem Arbeiter Folgendes gewähren: 


1) Eine geſunde und geräumige Wohnung. 

2) Ein Stückchen Gartenland in der Nähe der Wohnung zum 
Anbau von Gemüſe; ca 10 20 Qu. Ath. 

3) Den nöthigen Acker zum Anbau des Bedarfs an Kartoffeln, 
wozu für eine Familie in der Regel ½ und wenn die 
Haltung eines Schweines geſtattet iſt, 3, bis 1 Morgen 
genügt. ' 

4) Milch, Butter und dergleichen landwirthſchoftliche Erzeug⸗ 
niſſe und moͤglichſt auch das Feuerungsmaterial müſſen dem 
Arbeiter zu Durchſchnitts- oder Minimalpreiſen abgelaſſen 
werden. (Gründung eines Conſum Vereins.) 

5) Allmälige Erhöhung des Einkommens bei längerer Dienſt⸗ 
zeit oder beſonderer Leiſtungsfähigkeit. 

6) Penfionirung oder Verſorgung nach langjähriger treuer 
Dienſteit oder 

7) Gründung einer Sparkaſſe für unvorbergeſehene Noth⸗Zu⸗ 
ſtände, 

8) und wenn es ausführlich iſt, Beauffihtigung der Kinder 
außer der Schulzeit und Wahl einer zweckmäßigen und ein⸗ 
träglichen Beſchäftigung für dieſelben. 

Die Gewährung einer größeren als bei angeführten Flaͤche 
Landes dürfte nicht anzurathen ſein, weil dem Arbeiter zum Anbau 
anderer Früchte der Raum zur Unterbringung in der Regel fehlt, 


a. Vortracht. 
Zur Arbeiter Frage. 5 


Wenn von den landwirthſchaftlichen Vereinen die Frage aufge⸗ 
ſtellt wird, woher der Mangel an Handarbeitskraft kommt, ſo können 
wir mit dieſer Handarbeitskraft nur den ländlichen Arbeiterſtand, 
| d. i. den durch Contract, Miethgeld oder ſonſtiges Abkommen ge: 
bundenen Arbeiter, Knecht oder Magd, im Auge haben und nicht 
den freien Arbeiter, weil Letzterer nur unter gewiſſen Umſtänden 
der Landwirthſchaft dienſtbar fein wird. 

Es ſind nun vorzugsweiſe zwei Fragen, welche uns beſchäftigen, 
und zwar: 

1) Woher kommt der Mangel an ländlichen Arbeitern? und 
2) Auf welche Weiſe iſt dieſem Mangel am zweckmäßigſten ab⸗ 
zuhelfen? 8 

Wenn wir den Urſachen des Arbeitermangels nachgehen, ſo 
wiſſen wir ja, in welcher Weiſe ſich das ſociale Leben durch die Reihe 
der letzten Jahre geſtaltet hat. — Die Geſetzgebung, d. h. der Staat, 
hat jeden Zwang entfernt, welcher die Entwickelung des Cultur⸗ und 
Volkslebens hemmte und die Menge der Geſetze, worunter nach Durch⸗ 
führung der Ablöſungen von Dienſten und Servituten vorzugsweiſe 
das Geſetz über die Freizügigkeit und das Aſſociationsrecht gehören, 
haben der Willkür des Arbeiterſtandes die weiteſten Bahnen eröffnet. 
Der Sinn für ungebundene Verhältniſſe iſt dadurch bei den Arbeiter⸗ 
klaſſen genährt worden und, da bei der Landwirthſchaft es vorzugs⸗ 
weiſe darauf ankommt, ſich die erforderlichen Arbeitskräfte durch Con⸗ 
tract oder Miethgelder für einen längeren Zeitraum zu ſichern, ſo 
| find jene Verhältniſſe mit Grund, daß es gegenwärtig ſchwieriger 
5 iſt, für landwirthſchaftliche Arbeiten tüchtige Arbeitskräfte zu gewinnen 
und zu erhalten. 

Der Mangel an landwirthſchaftlichen Arbeitern entſpringt aber 
auch aus dem geſteigerten Bedarf an Arbeitskraft für die immer mehr 
zunehmenden induſtriellen Anlagen und Bauten. Dieſe nehmen den 
größten Theil der jungen Arbeitskräfte in Anſpruch und bei der jetzt 
ſtattfindenden Freizügigkeit kann der Arbeiter ſich leicht jeder ihm belie⸗ 
bigen Arbeitsſtätte zuwenden. Das Zunehmen der Bevölkerung in den 
Städten und Fabrikorten rührt meiſtentheils von dem Zuzuge von 
Arbeitskräften her, denn dort findet der Arbeiter bei reichlicherem Lohn 
und kürzerer Arbeitszeit auch für Befriedigung feiner Lebensgenüſſe 
mehr Zeit und Gelegenheit. Nur in ſeltenen Fällen wird der Sohn 
eines ländlichen Arbeiters wieder bei der Landwirthſchaft Beſchäftigung 
ſuchen, er hat, wenn er die Schule verlaſſen, ſich einer Profeſſion 
zugewendet, oder ſich bei einer Fabrik oder bei einem Bau an⸗ 
werben laſſen, und wenn auch dies nicht der Fall war, hat er, wenn 
er ſeine Militairjahre abdiente, in der Garniſon die Verlockungen des 
Aufenthalts in der Stadt kennen gelernt, ſo daß nur ſehr wenige 
dieſer jungen Leute auf das Land zurückkehren und meiſtentheils nur 
diejenigen, welche die Verhältniſſe, d. i. Verheirathung oder geringere 
koͤrperliche oder geiſtige Fähigkeit dazu zwingt. 

Wenden wir uns nun zur Beantwortung der Frage, auf welche 
Weiſe dem zunehmenden Mangel an landwirthſchaftlichen Arbeitern 
abgeholfen werden konne, ſo hat zuvörderſt der Staat die Verpflich⸗ 
tung darüber zu wachen, daß die dem Arbeiterſtande zu Gute kom⸗ 
men ſollenden Einrichtungen von demſelben nicht gemißbraucht werden. 
Da Arbeitseinſtellungen das Culturleben in Frage ſtellen, das Pro⸗ 
letariat vermehren, nur ſelten die Lage des Arbeiters verbeſſern 


und die Kluft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer vergrößern, 


15. Februar bis Mitte März; 


Mitte März bis Mitte April; 


bäume von Mitte bis Ende April. 
b. Volltracht. 


bis Mitte Mai; 
bis Ende Juni; 


Ende Juni bis Mitte Juli. 
o. Nachtracht 


Ende Auguſt; 
Mitte September; 


von Mitte September bis Mitte October. 


und kommen ſo oft wieder, als es die Witterung erlaubt. 


die Höschen zu bereiten, iſt bewundernswerth. 


an Honig und Blüthenſtaub machen. 


herausholen müſſen. 


— a 
Das sub 2 Ausgeſprochene iſt für uns am wichtigſten. Ich] gekommen, ſondern wäre vielleicht, vierjährig aus der Koppel heraus-] menſchlichen Auge entzieht und mit Sicherheit nur durch die Probe 
genommen, einem andern Lebensberufe übergeben, fo wäre fein Ge⸗erwieſen werden kann, und daß die Erhaltung und Vervolllomm⸗ 
bäude ein ganz anderes geworden, ſeine vorzüglichen Eigenſchaften] nung dieſer hervorragenden Eigenſchaften des Vollblutpferdes nur 
wären nicht in die Augen gefallen, er hätte von 21 der bedeutend: moglich ift, wenn man conſequent ſolche Thiere, die durch die Probe 
ſten Rennen nicht 12 gewinnen können, er wäre nicht der Stamm- bewieſen haben, daß ſie dieſe Eigenſchaften in hervorragendem Maße 
vater unferer beiten Rennpferde, er wäre nicht im General = Stud- beſizen, zur Zucht verwendet. Selbſtoerſtäͤndlich iſt es dabei — 
book verzeichnet und wäre kein Vollblut. Und gehen wir auf die] und wird dies nur für Leſer erwähnt, — die der Sache ferner 
Veerbungstheorie über, fo if anzunehmen, daß die in einem Zeit: ſtehen — daß neben dieſen Leiſtungen auch ein durchaus correct ge⸗ 
raume von 100 Jahren rationell vom trainirten Stockwell abftam= bautes Knochengerüſt, Ebenmaß und Schönheit der Formen noth⸗ 
menden Rennpferde ein mit der Zeit viel vollkommeneres Gebäude! wendig find und natürlich auch von jedem Züchter beanſprucht wer⸗ 
erhalten werden, als Nachkommen von nicht trainirten und als ge-! den, denn nur dieſe Eigenſchaften im Verbande mit hervorragenden 
wöhnliche Beſchäler benutzten Stockwells. Leiſtungen verleihen einem Hengſte den hoͤchſten Zuchtwerth, während 
Daß nach dem bisher Angeführten die Nachkommen eines ſolchen] dieſe für das menſchliche Auge wahrnehmbaren Eigenſchaften keine 
Hengſtes bei rationeller Aufzucht von großem Werthe für die ganze Garantie für Schnelligkeit und Ausdauer geben, wenn nicht der Be⸗ 
Zucht ſind, liegt auf der Hand; man muß aber den von Hermann weis der Leiſtungsfähigkeit durch die Probe geliefert worden iſt. 
v. Nathuſius als folgenſchwer für die Zucht hingeſtellten Irrthum, Wir wollen ferner nicht auf die Erörterung der Frage eingehen, 
daß alle Erfolge der Zucht lediglich bloß auf Vererbung beruhen, in welchem Verhältniß die Vollblutzucht zu den Zuchten der übrigen 
nach jeder Richtung hin vermeiden, ſondern im Gegentheil durch] Pferdeſchläge ſteht, weil wir auch dieſe Frage durch das Urtheil 
eine künſtliche rationelle Aufzucht die Natur unterſtützen. aller Sachverſtändigen für dahin entſchieden anſehen, daß alle übrigen 
Daß nun die Vollblutzucht auf die ganze übrige Pferdezucht Pferdezuchten, beſonders aber die Zucht von edlen Reit: und Wagen 
Englands von unberechenbarem Vortheile geweſen iſt, iſt eigentlich | pferden, ſowohl für den Privatgebrauch, als für die Armee, mit der 
ſchon hinlänglich erörtert, jedoch kann ich nicht umhin, den Ausspruch] Blüthe oder dem Verfall der Vollblutzucht in unzertrennbarem Zu⸗ 
eines unferer bekannten Züchter, Herrn v. Wedemeyer Schönrade, ſammenhange und Verhältniß ſtehen, weil es die Beſtimmung der 
über den Einfluß der Vollblutzucht auf die ganze Pferdezucht an⸗ Vollolutzucht if, die Eigenſchaften der Schnelligkeit der Kraft und 
zuführen. Derſelbe ſagt in ſeinem trefflichen Buche über die Vor⸗ der Ausdauer auf die übrigen Pferdeſchläge in demſelben Verhält⸗ 
ſchlaͤge zur Hebung der Landespferdezucht wörtlich: „Indem wir uns ni zu übertragen, wie die Beimiſchung von Vollblut zur Erzielung 


halte eine weitere Erörterung durch den Nathuſius'ſchen Auöſpruch 
für unndtbig,, denn durch ihn wird hinlänglich bewieſen, daß das 
Vollblutpferd als eine Cullurrace von Glied zu Glied Eigenſchaften 
vererbt, die nicht nur durch die künſtliche Aufzucht hervorgehoben 
worden ſind, ſondern die auch nothwendiger Weiſe von Glied zu 
Glied rationell weiter vervollkommnet werden müſſen, wenn ſich die 
Race erhalten foll. 

Nach alle dem bisher Erörterten iſt es ſomit conſtatirt, daß das 
Engliſche Vollblutpferd ein Kunftproduet iſt, und zwar, um mit von 
Nathuſſus⸗Hundisburg in feinem Buche über Conſtanz in der Thier⸗ 
zucht zu reden; eln Kunſiproduct, das ſich in allen fünf Welttheilen 
bewährt hat. 

Wir ſehen nun aus dem Training und der künſtlichen Aufzucht, 
daß das Rennpferd nach Vollendung des erſten Jahres allmälig zu 
ſeinem Berufe herangezogen und vorbereitet wird. 

Das ganze Syſtem dieſer Aufzucht beſteht alſo darin, daß das eng⸗ 
liſche Vollblutpferd künſilich früh reifer gemacht und dadurch zu einem 
vollkommneren Gebäude ausgebildet wird. Meine in der kleinen 
Schrift über das Syſtem der Frühreife ꝛc. gemachte Behauptung, 
daß die Vollblutzucht in Anwendung des Syſtems der Frühreife 
entftanden und daß das Vollblutpferd ein durch dieſes Syſtem ge⸗ 
ſchaffenes Kunſtproduct if, findet daher in allem bisher Angeführten 
ſeine Begründung. In welcher Weiſe das Syſtem der Frühreife 
ausgeführt wird, habe ich in dieſer Schrift auseinandergeſetzt, halte 
es alſo hier für unnöthig, näher darauf einzugehen, ich will nur 
noch an einem Beiſpiele erläutern, wie durch die rationelle Aufzucht 
im Training ein einzelnes hervorragendes Vollblutpferd entſtan⸗ 
x den iſt. 

) Das beſte engliſche Blut, das wir augenblicklich haben, iſt das 
N von Stockwell. Stockwell war im Beſitze eines Londoner Strumpf⸗ 
wirkers, ebenſo wie das berühmteſte Geſtüt der Welt, das Middle⸗ 

parkgeſtüt, das bei feiner Auflöfung den Erben 2% Mill. Thlr. 
einbrachte, einem Londoner Handſchuhmacher gehörte. Wäre der 

Stockwell nun nicht nach vollendetem erſten Jahre in den Training 


-r r ee 


zur dritten Kategorie, der Züchter für Rennbahn, wenden, wollen] dieſer Pferdeſchläge erfolgt. 


„ee —— 


muß der Staat dahin zielende Aufreizungen und Zuſammenrottungen] vorzugsweise aber, weil er zur Beſtellung einer größeren Fläche nicht 


ihnen abzuhelfen verpflichtet ſein. Der Grundſatz, daß der Staat Eben ſo wenig wird es rathſam ſein, den Arbeiter an dem Er⸗ 
einer Gemeinde die Verpflichtung auferlegt, den Armen zu unterſtützen | trage der Gutswirthſchaft einen gewiſſen Anthetl nehmen zu laſſen, 
und zu erhalten, macht es auch dem Staate zur Pflicht, den Arbeiter, weil er zu den Meliorationen nichts beiträgt und für etwaige Fehler 
welcher arbeiten und ſeinen Unterhalt erwerben kann, zur Fortſetzung in der Verwaltung oder für Unglücksfälle kein Riſiko übernehmen kann. 
der Arbeit anzuhalten und zu zwingen. Wenn nun in der bezeichneten Weiſe der Staat die ſocialen Be⸗ 

Damit aber dadurch nicht ein ungerechter Zwang auf die fittliche | wegungen überwacht, die Volksbildung fördert und durch Einrichtung 
und materielle Lage des Arbeiters ausgeübt werde und derſelbe auch] von Arbeits⸗Aemtern die Intereſſen der Arbeitsgeber und Arbeits⸗ 
eine Stätte finde, wo er ſeine Wünſche und Beſchwerden anbringen nehmer gewahrt und geregelt werden, auf der anderen Seite aber 
kann, wird es ſich empfehlen, in jedem Kreiſe eine Commiſſion fun⸗ auch der Arbeitgeber oder Landwirth bemüht iſt, die ſittliche uud ma⸗ 
given zu laſſen, welche geeignet iſt, die Lage der Arbeiter zu prüfen] terielle Lage des Arbeiters zu beſſern, ſo wird die Arbeiterfrage eine 
und das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in eine, nach beiden Seiten befriedigende Löſung finden und einem etwaigen 


nen wollen, können und werden gewiß einen günſtigen Einfluß auf Wiedemann. 


in größerem Maßſtabe herbeiführen. Was machen die Bienen in den Monaten Januar, 


Die Perioden der Tracht für die Bienen ſind: 


1) die Blüthe des Haſelnußſtrauchs, der Pfahlweide vom 
2) die Blüthe der Kornelkirſche und des Stachelbeerenſtrauchs von 
3) die Blüthe der Pferdebohnen und Kirſchbäume, Früh⸗Pflaum⸗ 


ch 
4) die Blüthe des Obſtbaumes und des Rapſes von Ende April 
5) die Blüthe der Wieſenblumen und Cfparfette von Mitte Mai 


6) die Blüthe. der verſchiedenen Lindenarten und der Reſeda von 


cht. 
7) die Blüthe des Haidekorn von Mitte Juli bis Mitte, theilweiſe 
8) die Blüthe der Erica und des Epheu von Mitte Auguſt bis 
9) die Blüthe des Hedrich und das Reifen von Kernobſt und Wein 


Der Haſelſtrauch iſt ſchon gegen Mitte Februar reichlich be⸗ 
hangen mit ſchlanken gelben Kätzchen, aus denen eine dichte Staub⸗ 
wolke auffliegt, wenn man mit dem Stocke daran ſchlägt. 
warmer Witterung wird derſelbe von Bienen förmlich belagert, die 
anfangs in geringer Zahl ſich darauf niederlaſſen, dann abfliegen 
und bei ihrer Rückkunft immer mehr Bienen mitbringen. 
ziehen mit gelben Höschen an den Hinterbeinen beladen nach Hauſe 


Die Behendigkeit, mit welcher die Bienen von einem Kätzchen 
zum andern fliegen und mit Mund und Beinen gefbäftig find, um 


Der Kornelkirſchbaum ift in der Regel über und über mit 
gelben Döldchen bedeckt, welche einander gegenüberſtehen und aus 
einer Menge kleiner geſtielter Blüthen beſtehen, die eine ringförmige 
Scheibe und Griffel haben. Die Scheibe iſt wie bei vielen anderen 
Blüthen an ihrer Oberfläche mit einer kleinen glänzenden Lage 
flüſſigen Honigſafts bedeckt, welchen die Bienen mühſam emſig mit 
ihrem Ruͤſſel auffaugen und ihrer Wohnung zutragen. Der Honig⸗ 
ſaft wird während einer gewiſſen Blüthezeit nach dem Aufſaugen 
durch die Bienen in der Regel wieder erſetzt, weshalb dieſe auf 
einem Kornelkirſchenbaum oder Strauch mehrere Tage reiche Beute 


Der Stachelbeerſtrauch, deſſen Blüthen, obwohl größer als des 
vorgenannten, mehr vereinzelt zu Zweien oder Dreien zwiſchen den 
Blättern an den ruthenförmigen, dornigen Zweigen ſitzen, haben 
kleine Kelchröhren, in welchen ſich der Honigſaft aufſammelt, aus 
deren Tiefe die Bienen wie bei einigen anderen Blüthen den Honig 


Nach den Stachelbeerenblüthen beſuchen die Bienen die ſogen. 
Kettenblumen fleißig, und von ihnen trägt die Biene außerordentlich 
viel Blumenſtaub zur Nahrung der jungen Brut ein, bis ſich die 
ganze Natur in ein buntes Blüthengewand einhüllt. Dann ſummt 
es durch Felder und Haine, die Bienenvölker haben ſich durch 
das fortwährende Auslaufen der jungen, ſorgfältig gefütterten und 
erbrüteten Brut ſtark vermehrt, faſt alles, was fliegen kann, ſchwelgt 


wir auf eingehende Ventilirung der Frage, ob Rennen für die Ver⸗ „Wir betrachten daher die Vollblutzucht als das weſentlichſte 
vollkommnung der Vollblutzucht überhaupt nothwendig ſeien, ver: Hebemittel der Zucht aller edleren Pferdeſchläge, halten aber die He⸗ 
zichten. bung der Vollblutzucht ohne Beförderung der Rennen für unmöglich.“ 

„Wir erachten dieſe Frage durch das Beiſpiel Englands und Dieſer auf die Pferdezucht im Allgemeinen und die Nothwendig⸗ 
Frankreichs, ſowie durch die Uebereinſtimmung aller Sachverſtändi⸗ keit der Vollblutzucht angewandte Ausſpruch eines erfahrenen Mannes 
gen für beantwortet, indem alle Kenner der Pferdezucht darüber beweiſt hinlänglich, wie ſchwerwiegend die engliſche Vollblutzucht, aus 
einig ſind, daß die richtige Beurtheilung der Leiſtungsfähigkeit des] der ja die unſrige entſtanden, für die übrige engliſche Pferdezucht if, 
Vollblutpferdes in Bezug auf Schnelligkeit und Ausdauer ſich dem her beftätigt die oben ſchon von andern Autoren gemachte Behauptung. 
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außer Stande find, die Menge des vorhandenen köſtlichen Materials 


von Blüthe zu Blüthe und zieht heim, um ſich auf's Neue mit 


einzelner Bäume oder Pflanzen Honig eingetragen, welcher ſich an 


8 


An ein Herabgehen der 2 iſt zunächſt nicht zu denken, wir 
teigerung zu erwarten haben, und 


köſtlichem Honig und Blütheſtaub (Bienenfutter) zu beladen. werden vielmehr noch eine Preis 


Nun kommt die Zeit, wo man einzelne Späherinnen an hohlen 
Bäumen und ſonſtigen Räumen ſieht, um eine neue Wohnung für 
den nächſtens auszuziehenden Schwarm aufzuſuchen — deſſen Kommen 
der verſtändige Bienenwirth aber nicht abwartet, ſondern ſelbſt be⸗ 
ſtimmt. — Schon ſeit einigen Tagen hat man im Stocke das Locken 
einer oder mehrerer jungen Königinnen durch pip pip quak quak 
hören können, weshalb es bei Stöcken mit beweglichem Bau ein 
leichtes iſt, die Königin herauszufangen, mit einer Anzahl Bienen 
in einer etwas entfernt gelegenen Bienenwohnung zu placiren und 
ſich ſomit einen neuen Stock zu ſchaffen. 

Während der Zeit der Volltracht wird je nach der Blüthezeit 


tiger Würdigung der Verhältniſſe, ſich mit aller Energie der Aufzucht von 
Jungpieh wieder zuwenden möchten. Ziehen erſt wieder die meiſten un⸗ 
ſerer Wirthſchaften ihren Bedarf an Vieh ſelbſt auf, ſo wird die Zahl der 
Käufer für mageres e bald eine geringere werden. Nachfrage und 
Angebot werden in ein beſſeres Verhältniß treten, und die Preiſe werden 
ſich von ſelbſt reguliren. 

Es werden vor Allem dann bei dem bleibenden Export die Preiſe für 
mageres Vieh, zu den Preiſen für fettes Vieh in ein richtiges Verhältniß 
treten, und unſere Viehhaltungen werden immer günſtigere Rechnungen 
aufzuweiſen haben. 

Ich hatte gehofft, Ihnen jetzt, wie das in den erſten und letzten Mo⸗ 
I des nes in der Regel der Fall iſt, billigere Preiſe für Zugvieh 
melden zu 
Höhe beſtehen blieben, ja an dem letzten Markte in Schweinfurt noch in 
die Bere ingen. 

er Markt am 13. November in Schweinfurt war gering beſtellt und 
noch geringer war die Nachfrage, weshalb die Preiſe um 20 bis 30 Fl. 
für das Paar Ochſen herabgingen. Auch der Markt am 27. November 
brachte etwas ermäßigte Preiſe für leichtere Zugochſen, während die ſchwe⸗ 
ren Zugochſen ſich im Preiſe hielten, und Maſtvieh bei großer Nachfrage 
in die Höhe ging. Jungvieh, beſonders Jährlinge und ſchöne Kühe waren 
iM geſucht und wurden ſehr gut bezahlt. Der letzte Markt in Schwein: 
urt am 18. December, der mit ca. 700 Stück betrieben war, brachte einen 
ſehr lebhaften Verkehr. 

Es waren unter Andern auch mehrere norddeutſche Händler am Platze 
und konnte der Nachfrage bei weitem nicht genügt werden. 


Geſchmack und heller oder dunkler Farbe unterſcheidet, daher giebt 
es im Handel ſogen. Wieſenblumen⸗ oder Gartenhonig, 
Jungfernhonig, Lindenhonig, Haiden- oder Waldhonig, 
welcher letzterer in großen Quantitäten aus Amerika zu uns kommt, 
und am Grün⸗Donnerſtags⸗Markte, von Zwiſchenhändlern flüſſig ge⸗ 
macht, als Gartenhonig im Detail verkauft wird. 

Im Allgemeinen iſt jetzt bei uns die Rapsblüthe für den Bie⸗ 
nenzüchter von größter Wichtigkeit, da dieſe vielen, guten und ſchönen 
Honig giebt. Man hat wahrgenommen, daß ein volkreicher Bienen⸗ 
ſtock nach zwei Tagen der Rapsblüthe 20 Pfd. an Gewicht zunahm. 

Zu bedauern iſt nur, daß die 14 Tage dauernde Rapsblüthe 


5 8 i kapsb bis 340 Thlr.). 
meiſtens in die Zeit der Baumblüthe fällt, weshalb die Bienen 


leichte Thiere das Paar von 40 bis 46 Carolin (251 bis 290 Thlr.), 

dreijährige Stiere das Paar bis 40 Carolin (251 Thlr.), 

zweijährige Stiere das Paar mit 30 Carolin (189 Thlr.), 

einjährige Stiere das Paar mit 18 Carolin (113 1 
6 51. Kühe pro Stück 17 bis 20 Carolin (107 bis 126 Carolin) 
ezahlt. 
„Die derzeitigen hohen Preiſe werden ſich auch für das kommende Früh: 
jahr erhalten, wenn nicht noch mehr ſteigern; der ſtets wachſende Bedarf 
an den großen Plätzen und in Norddeutſchland gegenüber dem nicht voll⸗ 
zähligen Viehſtand in Baiern läßt mit Sicherheit darauf rechnen. — Je 
nachdem wir den Markt beſtellt finden, je nachdem Käufer zugegen ſein 
werden, werden wir noch am billigſten im Januar und Februar kaufen 
können, und müßten Beſtellungen üngeſäumt gemacht werden. 

Der Viehmarkt am 13. Nov. in Schleiz war der ungünſtigen Witterung 
wegen ſehr ſchwach betrieben, und das Geſchäft ſehr ſtill. Der nächſte 
Markt in Schleiz findet am 22. Januar ſtatt. 

Der letzte Markt am 11. December in Plauen war mit 659 Stück 
Rindvieh beſtellt, und waren ſehr viele fremde Käufer anweſend, es blieb 
das Geſchäft aber, in Folge der von den Verkäufern ſehr hoch gehaltenan 
Preiſen ziemlich ſtill. Gezahlt wurde für das Paar gute Zugochſen (Voigt: 
Thaler 200 bis 250 Thlr. und für fettes Vieh pro Centner 11 bis 114% 

aler. 

Zuchtvieh iſt vom März ab wieder zu liefern und mache ich ſchon jetzt 
darauf aufmerkſam, daß ich Ende März, Anfang April zum Einkauf im 
Allgäu, Montafun und der Schweiz ſein werde. 

Mehre gute Shorthorn⸗Bullen werden zu kaufen geſucht. 

Das Zucht: und Zugvieh⸗Lieferungs⸗Geſchäft 
von Hugo Lehnert. 
Berlin, Alexanderſtraße 61. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen 
Anfangs Januar. 

War die Witterung im Monat November abnorm, ſo geſtaltete 
fie ſich im Monat December noch weit abnormer. Gleich der 1. 
war ein wirklicher Frühlingstag, denn die Wärme flieg bis auf 99, 
Ebenſo frühlingsartig, bei 8“ Wärme, geſtaltete ſich der 2. Die 
Nacht brachte Regenfall. Noch ungleich ſchöner war der 3. bei 109 
Wärme; man glaubte ſich in den Sommer verſetzt, wenn nicht die 
kahlen Bäume und Sträucher verrathen hätten, daß man im Winter 
lebt. Am 4. ging das Thermometer auf + 5° herunter und es 
fiel Regen in großer Menge. Dieſer hielt auch noch, untermiſcht 
mit Schnee, am 5. bei 49 Wärme an. Der 6. war bei denſelben 
Wärmegraden ſchneedrohend. Der 7. brachte bei 6½ Wärme 
maſſenhaften Regen. Darauf war es am 8. bei 6“ Wärme ſehr 
angenehm. In der Nacht fiel Regen. Der 9. und 10. bei 7° 
Wärme geſtalteten ſich wieder zu wahren Frühlingstagen. Dagegen 
war der 11. bei nur 119 Wärme ſtürmiſch, der 12., wo das Ther— 
mometer auf 49 herabging, trübe. In der Nacht vom 12. zum 13. 
ereignete ſich in dieſem Monat der erſte Nachtfroſt, der, bei + 40 
Of⸗ Nachmittags, ſehr ſchoͤnes Wetter im Gefolge hatte. Am 14. war 
es bei 59 Wärme nebelig. Am 15. ſank die Wärme auf 4%; der 
graue Himmel deutete auf ſtarke Niederſchlaͤge, welche auch gegen 
Abend in ſtärkerem Maße erfolgten; Regen und Schnee ſtritten ſich 
um die Herrſchaft. Am 16., wo das Thermometer auf — 51/,0 
flieg, fiel ſehr viel Regen. Am 17. ging die Wärme noch mehr 
herunter auf 30; der trübe Himmel deutete auf Schnee, welcher 
Abends auch fiel. Die Niederſchläge hielten auch noch am 18., 19, 
und 20. an und beſtanden, je nach den herrſchenden Wärmegraden, 
reſp. 4, 3 und 2½, theils in Regen, theils in wäſſerigem Schnee. 
Die Nacht vom 20. zum 21. brachte Froſt; die Wärme war auch 
Nachmittags nicht höher als 1½“, nahm aber ſpäter zu; Abends 
fiel Regen. Der 22. bei 6“ Wärme brachte Nebel; der 23. bei 
8 ½“ Wärme bedeckten Himmel; auch dieſer Tag erinnerte lebhaft 
an den Frühling. Noch mehr war dies der Fall am 24., wo der 
Wärmemefjer 9“ anzeigte und das Firmament wolkenleer war. Dem 
in der Nacht eingetretenen Froſt folgte am 25. bei 89 Wärme die 
ſchönſte Witterung. Die Nacht brachte abermals Froſt. Noch ſchöͤ— 
ner als der erſte Feiertag war der zweite bei + 6“ R.; man glaubte 
ſich in das Frühjahr verſetzt. In der Nacht ereignete ſich abermals 
ſtärkerer Froſt, dem am 27. bei 7“ Wärme eine wahrhaft fommer: 
liche Witterung folgte. In der Nacht vom 27. zum 28. fiel der 
letzte Nachtfroſt in dieſem Jahre. Der 28, brachte bei 59 Wärme, 
der 29. bei 5 7½, der 30. bei 6“ die ſchönſten Tage, welche man 
ſich im December denken kann. Am 31. war es bei 60 Wärme 
Vormittags trübe und nebelig, Nachmittags ſonnig. 

Selbſt die älteſten Leute konnen fi eines fo anhaltend warmen 
Winters nicht erinnern. Die Vegetation war während deſſelben im 
Fortſchreiten. Mitte December ſtanden, von bei der Ernte ausge— 
fallenen Körnern herrührend, Weizen und Gerſte in Blüthe; reife 
Erdbeeren zweiter Ernte gab es in nicht wenigen Gärten; im höhe— 
ren Erzgebirge pflückte man am zweiten Weihnachtsfeiertage duftende 
Wieſenblumen. Für die ärmere Klaſſe war die Witterung im De— 
cember eine überaus große Wohlthat, denn die Arbeiten im Freien 
ruhten kaum einen Tag und an Brennmaterial wurde nicht unbe— 
deutend erſpart. 

Auch der Landwirth hat keine Urſache, dieſe frühjahrsartige 
Witterung zu beklagen. Er konnte fortgeſetzt im Felde hantiren, das 
Vieh auf die Weide ſchicken und erſparte in Folge deſſen und der 
lauen Witterung überhaupt viel Futter und die Saaten ſtanden 
Ende December ſo ſchön, wie nur zu wünſchen war. Die Brauer 
allein waren es, welche über den Mangel an ſtärkerem Froſt ſehr 
klagten, da derſelbe nicht einmal eine Spur von Eis brachte. Sollte 
nicht noch ſtärkerer Froſt ſich einſtellen, ſo würde dies für die Bier⸗ 
brauereien ein harter Schlag fein, da dieſelben gegenwärtig zur Fa 
brication und Lagerung des Bieres Eis in großen Quantitäten nicht 
entbehren konnen. 


zu verarbeiten, demnach es gerathen wäre, wo es thunlich iſt, mit 
dem Anbau der verſchiedenen Rapsarten ſo zu wechſeln, daß dieſe 
Blüthe früher oder ſpäter als die Baumblüthe eintritt. 

In Gebirgsgegenden ſollte man ſtatt des Klees auch häufig 
Eſparſette bauen, weil die Blüthe derſelben erſt nach der Wieſen⸗ 
und Baumblüthe fällt, und deshalb eine reiche Honigquelle bietet, 
wenn die übrigen Hauptquellen bereits verſiegt ſind. 

In Sandgegenden dagegen giebt die Lupine eine gute Gelegen⸗ 
heit, die Honigtracht zu verlängern, wie überall auch der Anbau 
der vielen Akaziengattungen hierzu dienen könnte. 

Aber auch die Linde bietet vielerlei Arten, welche zu verſchiede— 
nen Perioden blühen. Leider achtet man nicht ſehr hierauf, weil 
eben die einträgliche Bienenzucht von dem großen Theile Landwirthe 
als zu kleinlich angeſehen wird, oder weil die Helden, welche muthig 
bei Sedan Bajonnetſtiche aushielten, ſich vor dem winzigen Stiche 
einer Biene zu fürchten ſcheinen. 

In der Gegend von Falkenberg und vielen Orten Oberſchleſiens giebt 
es eine Menge Linden, Obfibäume, Wieſen, Rapsfelder und Waldungen, 
wo man faſt gar keine Bienen hält. Aus dieſem Grunde freuen wir 
uns über die Nachricht, daß die gräfl. Praſchma'ſche Gutsverwaltung 
ebenſo wie die Kammerherr v. Aulock'ſche Gutsverwaltung zu Coſtau 
im künftigen Jahre ein Paar große Bienenſtände auf rationeller 
Grundlage errichten werden. 

In den ehemaligen wendiſchen Ortſchaften der Lauſitz gab es 
einſt überall große Bienenſtände, ſeitdem aber das deutſche Element 
dorthin gekommen, ſind auch dieſe verſchwunden, trotzdem man dort 
noch immer viel Haidekorn, Bohnen und Gartengewächſe baut, die 
der Bienenzucht ſo ſehr günſtig ſind. Die Ericablüthe unferer Forſt⸗ 
beſitzer wird meilenweit faſt gar nicht mehr benutzt, denn man 
rühmt wohl den Fleiß der Biene, würdigt ſie aber einer Aufnahme 
in ihren Förſterwohnungen nicht mehr, wenn fie ihm auch des köſt⸗ 
lichen Honigs viel und ohne Koſten anbietet. 

Möchte es doch bald beſſer werden mit der Liebe zur Bienen⸗ 
zucht! — Sie ſollte im Großen betrieben werden, da 20 Völker 
nicht mehr Aufſicht erfordern als wenige. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 3. d der ' ) 
letzten Zeit hat ſich der luſtloſe Charakter des Saatgeſchäfts noch entſchie⸗ 
dener ausgeprägt. h m de 
dürfte auch der Umſtand iu berüdjichtigen fein, daß die 
und Xctien die A 


en geweſen wäre, 8— 11. Thlr. per 50 K. 


ein; — die Offerten aus erſter Hand ſind in Frankreich ſehr unbedeu⸗ 
tend geworden, und bei ſtärker werdender Nachfrage können Preiſe leicht 
anziehen. Heute iſt 20 bis 23 Thlr. per 50 K. zu notiren. 


Bericht über den Handel mit Zucht: und Zugvieh. 

Die Preiſe für Vieh ſind derartig in die Höhe gegangen, daß es wohl 
von Intereſſe ſein muß, wenn wir uns einmal nach den Gründen um⸗ 
ſehen, die eine ſo ganz enorme Preisſteigerung zur Folge haben. 5 

Meiner Auſicht nach iſt dies Steigen der Viehpreiſe die natürliche 
Folge zweier Urſachen: „einmal die Folge unſerer eigenen Wirthſchafts⸗ 
weiſe, zu anderem, die Folge der ſehr vermehrten Viehausfuhr aus Deutſch⸗ 
land.“ . : 

Die meiſten unſerer Wirthſchaften haben ſeit lange das Aufziehen von 
Jungvieh ganz aufgegeben, und erſetzen den Abgang in ihren Viehheerden 
durch Zukauf. Die früheren niedrigen 5 waren auch in der That 
derartige, daß ſich die Mühe und Sorgfalt bei der Aufzucht, das auf. 

ewandte Futter und das Riſiko nicht bezahlt machten, und der Ankauf 
billiger zu ſtehen kam, als die eigene Aufzucht. Das allgemeine Auf⸗ 
geben der Jungviehzucht mußte N nothwendigen Folge haben, daß ein 
größerer Beda nach magerem Vieh eintrat, daß das Angebot I ver: 
ringerte, die Nachfrage ſich vermehrte und die Preisſteigerung für ma⸗ 
geres Vieh war die nothwendige Folge hiervon. ! 

Hierzu kommt die ſehr vermehrte Viehausfuhr aus Deutſchland, die 

3 dazu beitragen muß, die Viehpreiſe bei der geringen eigenen 
ufzucht in die Höhe zu treiben. Ich bin im Stande, Ihnen folgende 
den über den Export nennen zu können. Im Jahre 1870 exportirte 


ah 
Lead 139,000 Ochſen, 
„000 Kühe, 
38,000 Stück Jungvieh, 
älber 


63,000 Kälber, 
378,000 Schweine, 


‚000 Pferde, . N 
und werden in dieſem Jahre noch viel höhere Zahlen bei der Viehausfuhr 
aus Deutſchland zu nennen ſein. 
Dieſer ſtarke > 0 
folge, daß auch die Preiſe für fettes 5 
und ſchon jetzt ein der Verhältni 
für mageres Vieh e 


port von meiſtens fettem Vieh hat das Gute im Ger 
erheblich in die Höhe gingen, 
der Preiſe für Fettvieh zu dem 
ngetreten ift, 


es 
wäre wohl ſehr dringend nothwendig, wenn unſere Landwirthe in rich⸗ 


önnen, muß aber leider berichten, daß die Preiſe in voller 


Schwere Zugochſen wurden das Paar mit 50 bis 54 Carolin (314 


jener Friſt, auf An 


Die Decemberwitterung wirkte ſelbſt auf den Getreidehandel ein. 
Es war in demſelben auffallend ſtill, nicht nur im Inlande, ſondern 
auch im Auslande; trotzdem hielten ſich die Preiſe ziemlich hoch, weil 
die Vorräthe an den Hauptſtapelplätzen bedeutend gelichtet ſind und 
die Landwirthe die Märkte nur ſchwach mit Getreide verſorgten. 
Die Preife würden noch feſter geweſen fein, wenn nicht Rußland be⸗ 
deutende Quantitäten Weizen zur Ausfuhr gebracht hätte, die ihren 
Weg zum großen Theil nach England nahmen. Das Effectivgeſchäft, 
namentlich in Weizen, war übrigens belebter als das Termingeſchäft, 
welches letztere ſtarke Angebote und Preisrückgänge im Gefolge hatte. 
Roggen hielt ſich beſſer als Weizen, da, wie auch aus der officiellen 
preußiſchen Ernteſtatiſtik hervorgeht, die vorjährige Roggenernte ſehr 
weit hinter dem Durchſchnittsertrag zurückgeblieben iſt. Der Rog⸗ 
genpreis würde deshalb noch hoher gegangen fein, wenn nicht der 
geringen Roggenernte eine reiche Kartoffelernte gegenüberſtünde. 

Von Gerſte fand nur gute Brauwaare Beachtung; ordinäre 
Waare fand faſt keine Beachtung. 

In Hafer war das Geſchäft ſchleppend. 

Auch Hülſenfrüchte fanden weit weniger Beachtung als in den 
vorhergegangenen Monaten. 

Im Kleeſamenhandel dauerte die Stille fort; ſelbſt die guten 
Qualitäten blieben unbeachtet. 

Oel war matt, Spiritus im Preiſe rückgängig, ebenſo Zucker 
und Kartoffelſtärke. 

Dagegen behaupteten ſich die Butter- und Fettviehpreiſe feſt; ja 
letztere zogen in jüngfter Zeit nicht unbedeutend an, was namenilich 
Rinder, Kälber und Schweine anlangt; Schafvieh dagegen erlitt 
einen nicht ganz unbedeutenden Preisrückgang. Alle Anzeichen ſpre— 
chen übrigens dafür, daß ſich die hohen Preiſe des Fettviehes nicht 
nur erhalten, ſondern daß ſie noch mehr ſteigen werden. 

(Schluß folgt.) 


————————— —— —— 
Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obft- und Gartenbau.) 

Die am 27. November 1872 ſtattgehabte Sitzung eröffnete Herr 
Geheimer Med.⸗Rath Prof. Dr. Goeppert mit einem Hinweis auf das, 
bei der noch bis jetzt andauernden ſehr milden Witterung, in Feld und Gar: 
ten haufige Vorkommen von Frühlingsblumen unter 1 einer größeren 
Anzahl derſelben und mit dem Bemerken, daß im Jahre 1 41 der Winter 
auch erſt mit dem letzten Tage jenes Jahres eingetreten ſei und vorher 
gleiche Beobachtungen gemacht wurden. 5 

Herr Apotheker Scholz in Jutroſchin erſuchte brieflich, die Section 
möge im Intereſſe derjenigen Pflanzenliebhaber, welche nicht in der Lage 
ſind, ein Glashaus unterhalten zu können, ſich mit den Fragen beſchäftigen: 
„welche Pflanzen des Warm⸗ und Kalthauſes den ganzen Winter Über in 
trockenen, aber finſteren Kellern ſich geſund erhalten? und welche Pflanzen 
wohl im trockenen Keller aushalten, aber des Lichtes bedürfen?“ und die 
erlangten Ermittelungen in einer Zuſammenſtellung bekannt geben. Zur 
näheren Erprobung deſſen hat Herr At beeilt ca. 600 berſchiedene 
Pflanzen in Töpfen herangezogen und iſt bereit, ſeine mit denſelben nach 
jenen Richtungen hin machenden Erfahrungen ſeiner Zeit mitzutheilen. Die 
Wichtigkeit Galt Fragen, über welche in verſchiedenen Schriften zerſtreut 
nur mangelhaft Auskunft zu erlangen iſt, wurde mehrſeitig anerkannt, den⸗ 
ſelben Folge zu geben zugeſichert und dabei der Wunſch ausgeſprochen, daß 
dies auch von recht vielen auswärtigen reſp. Mitgliedern geſchehen moͤge. 

Demnächſt machte der Secretär die erfteuliche Mittheilung, daß Se. 
Excellenz der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Herr 
v. Selchow, die ſchon früher zur Unterhaltung des Pomologiſchen und 
reſp. Obſtbaumſchul- und Verſuchsgartens auf die Dauer von 5 Jahren be⸗ 
willigte Subvention fac dieſes Jahr überwieſen, bei gegenwärtigem Ablauf 

’ uchen des PBräfidii der Schleſiſchen Geſellſchaft zugleich 
aber auch dieſelbe Unterſtützung auf fernere 5 Jahre gnädigſt zugeſichert habe. 
An dieſe Benachrichtigung ſchloß ſich eine Berathung darüber: welche Schritte 

ur Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel zu thun wären, um in nächſter 
eit den dringendſt benöthigten Bau eines Gärtnerhauſes in dem Garten 
der Section zur Ausführung bringen zu können. 
err Kaufmann Hüſer legte ein Sortiment von auf 7 Beſitzthum 
zu Gogolin kulfivirten Aepfelſorten vor, und Herr Kunſtgärtner Streu⸗ 
bel aus Carlowitz außerordentlich ſtarke einjährige Spargelpflanzen, welche 
derſelbe e daß der Samen ſchon im Herbſt ausgeſät wird und 
im folgenden Frühjahr die auf den Saatbeeten zu dicht ſtehenden Pflänz⸗ 
chen ſo durchzogen werden, daß die ſtärkſten derſelben in Reihen von 10 bis 
12 Centimeter Entfernung und in einem Abſtande von 6 bis 8 Centimeter 
ſtehen bleiben; die ausgezogenen Pflänzchen werden nicht weiter verwendet. 

Mit einem Vortrage des Sections⸗Gärtners Herrn Jettinger „über 
Erdbeeren und deren Cultur“ wurde die Sitzung beendet. 

In der Sitzung am 11. December 1872 brachte der Secretär das 
vor wenigen Tagen erfolgte Ableben des Herrn Director Inkermann zur 
Kenntniß, welcher ihm als Stellvertreter während der letzten 8 Jahre treu 
zur Seite ſtand, ſein Andenken wurde von den Anweſenden durch Erheben 
von den Plätzen geehrt. ; 4 

Nach Berathung einer inneren Angelegenbeit der Section, wies der Ge: 
cretair auf die ſehr wünſchenswerthe baldige Einſendung der Cultur⸗ 
berichte über die in dieſem Frühjahr an die reſp. Mitglieder gratis ver⸗ 
theilten Sämereien hin u. wurde auf deſſen Antrag beſchloſſen: auch im Früh⸗ 
jahr 1873 eine Gratis⸗Vertheilung von Samen empfeblenswerther 
22 und Blüthenpflanzen zu deren Verſuchsanbau in der zeitber übli⸗ 
chen Weiſe an Mitglieder zu veranlaſſen; die für die letzte Vertheilung er⸗ 
forderlich 8 Summe wurde auch diesmal bewilligt. 

Herr Drathwagren⸗Fabrikant Algöver legte die neueſte Nummer vor 
des zu New⸗Mork erſcheinenden Journals „Centific American“ mit Abbildun⸗ 
gen u. Beſchreibung von doppelwandigen Umfaſſungen aus gebranntem Thon 
für Frühbeete und Treibkäſten, welche wegen des zwiſchen den beiden Wan⸗ 
dungen entſtehenden freien Raumes einen beſſeren Schutz gegen Froſt ge⸗ 
währen ſollen, als die gebräuchlichen hölzernen Käſten, auch nicht fo wie 
dieſe einem ſchnellen Verderben ausgeſetzt find; deren Anwendung wurde 
jedoch von den anweſenden Fachmännern des hohen Herſtellungspreiſes und 
anderer Gründe wegen nicht für empfehlenswerth erachtet. 

Hr. Kunſtgärtner Streubel aus Carlowi ß machte auf die ungehörige 
Art der Neubepflanzung eines Theiles der Chauſſee von hier nach Hundeſeld 
aufmerkſam, wo in Entfernung von nur ca. 65 Ctm., Ahornſtämmchen neben 
dem Erdboden gleich abgehauenen Stümpfen alter, Farker, abgeſtorbener 
Pappeln gepflanzt und hiermit natürlich einem ſicheren baldigen Tode ge⸗ 
opfert wurden. dr. Kaufmann Hüſer legte einen Erdbeerſtrauß mit reifen 
und halbreifen Früchten und Blüthen und einen Zweig der Himbeere 
„Quatre saison rouge“ mit reifen Früchten voll beſeßt, beide dem freien 
Lande entnommen, vor, welche er Tages vorher aus dem Garten des Ritter⸗ 
ee Hm. Rohrman auf Borgaczella bei Bojanowo empfan⸗ 

e. 

Zum Vortrage gelangten: 1) Von Herrn Garten⸗Director Bürgel in 
Wittgenſtein (Rumänien) ein Aufſaß „Ueber Waſſermelonen⸗Baſtarde 
und ihre Verwendung als Salat im Winter.“ 2) Von Herrn Obergärtner 
Lorenz in Bunzlau „Ueber den hohen Ertrag und Werth der neuen, 
Raden; amerikaniſchen RN 3) Von Demfelben „Ueber den 

ugen der Topf⸗Drainage mittelit Coaks; und 4) von Herrn Lehrer Bra⸗ 
gulla in Biſchdorf „Ueber Obſtbau in Schleften.” E. H. Müller. 


... . ·— 
Wochen ⸗Kalender. 
Ju Schleſi 1 ard Salben Order Akt 
n eſien: 15, Januar: Feſtenberg, Habelſchwerdt, Ober⸗Glogau, 
Oppeln, Woiſchnik. — 14. : Goldberg, Liebenthal. — 15. Reichenbach i. Schl. 
Borislawitz. — 18.: Neiſſe. f 
In Poſen: 14, Januar: Kozmin. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 
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An der Univerſität Halle ſtudiren im laufenden Winterſemeſter 


1872/73: 253 Landwirthe. — Davon gehören an: 
Dem Koͤnigreich Preußen: 
Prov. Sachſen . 47 
Brandenburg.. . 23 
Schleſien . 21 
Panndderre. ne a, 
Preußen 
Donner 12 
Weſtsbole nan 
Rheinprovinz 
Heſſen⸗Naſſau . 
r 
Schleswig⸗Holſtein . 
Hohenzollernſche Lande . 


„e 


F 
Braunſchweig, Bremen, Hamburg, Mecklenburg⸗Schw. 
EEE 
Schwarzburg⸗Sondershauſee nnn. 4 
r ee 6 
Bayern, Lübeck, Sachſen⸗Altenburg, Sachſen⸗Coburg, 
Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Weimar je 2 . . 12 
Württemberg, Baden, Heſſen, Lippe-Detmold, Lippe⸗ 


Schaumburg, Mecklenburg⸗Strelitz je 1. 6 
cc 17 
eee 9 
rr ee were 9 4 
Italien und die Schweiz ie 2 2 4 
England, Serbien, Türkei je 1 8 3 
o 8 3 


Summa 253 


[Für Weinbauer.] Vor einiger Zeit warnte die Staats⸗ 
Regierung davor, daß Weinreben aus Frankreich bezogen würden, da⸗ 
mit nicht auf dieſe Weiſe eln ſchädliches Inſect, zur Familie der Blatt⸗ 
läuſe gehörend, nach Deutſchland eingeſchleppt würde. Nun zeigt die 
koͤnigl. Regierung an, daß ſich dieſe Landplage bereits zu Kloſter⸗Neu⸗ 
burg bei Wien gezeigt habe und warnt davor, aus Oeſterreich und 
Ungarn Weinreben zu beziehen. . 


Breslau, 30. Decbr. [Wollbericht.] Im Monat December wurden 
ca. 4500 Ctr. Wollen aller Gattungen, darunter einige größere Stämme 
von ruſſiſchen Fabrik- und Rückenwäſchen verkauft. Die Preiſe blieben un⸗ 
verändert feſt, namentlich bei Mittelwollen. Als Käufer traten deutſche 
und öſterreichiſche Fabrikanten und Händler und Commiſſionäre für Belgien, 
Frankreich und England auf. An Beſtänden verblieben ca. 20,000 Ctr., 
darunter reichlich ein Viertel ſchleſiſcher Wollen. 

Die Handelskammer, Commiſſion für Wollberichte. 


[Milch Unterſuchungen.] Das Aushängeſchild unſerer Milch⸗ 
händler „Milch vom Dominium“ iſt dazu angethan, den Käufern den Glau⸗ 
ben beizubringen, man bekäme bei ihnen eine Milch zu kaufen, wie fie — 
landläufig geſprochen — direct von der Kub kommt. Beſcheidene Zweifel 
in der Richtigkeit dieſer Annahme werden faſt immer nur dem Detall⸗Ver⸗ 
käufer zur Laſt gelegt, da man die Ritterguts⸗ und Ruſticalbeſitzer, welche 
dieſe Milch in großen Quantitäten contractlich an die bieſigen Milchhändler 
zu liefern haben, unzweifelhaft für reſpectable Leute halt, die ſich eine 
Milchverfälſchung nicht werden zu Schulden kommen laſſen. Unſere Markt⸗ 
polizei tbeilte jedoch dieſe Anſicht nicht ganz, denn es war bekannt, mit 
welcher Sorgloſigkeit, — ob mit oder ohne Vorwiſſen der Beſitzer, — das 
Dienſtperſonal auf den Dominien Waſſerzuſätze in die Milch beſorgt, um 
entweder durch Gewinnung großer Quantitäten ſich bei der Herrſchaft be: 
liebt zu machen, oder um die Faulheit des nicht gehörigen Ausmelkens der 
Kühe zu verdunkeln. Es ift ferner bekannt, daß z. B. in einigen Ortſchaften 
dem Dienſtperſonal am Sonntag Semmeln zum Frübſtück verabreicht oder 
ſonſtige Vortheile in Ausſicht geſtellt werden wenn die Milchausbeute eine 
große ift. Wenn zur Erzielung derſelben Waſſerzuguß erfolgt, ſo iſt es 
nicht zu verwundern, und wird nicht in Betracht gezogen, ob man die Stadt⸗ 
bewohner damit betrügt, und den Kindern derſelben das Hauptnahrungs⸗ 


mittel und deren Geſundheit beeinträchtigt. Der tägliche Nutzen hebt den |: 


Abſender über jeden Skrupel. In der neueſten Zeit ſind gegen 30 Falle 
ſolcher Milchverfälſchungen zur Anzeige gekommen, die fi bei der polizeilich 
angeſtellten Reviſton miltelſt des Galactometers gleich bei Ankunft der Ge⸗ 
ſaße auf dem Bahnbofe, ehe der Empfänger noch eine Veränderung vor⸗ 
nehmen konnte — berausſtellten, und die einen Waflerzufa von ½ bis 
7½ der Menge ergaben. Wenn durch fühlbare Strafen dieſe Verfälſchun⸗ 
gen nicht aufhören ſollten, dann iſt es im öffentlichen Intereſſe geboten, 
daß die Namen der Abſender jener Milchſorten der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben werden, damit das Publikum endlich vor Schaden bewahrt blei⸗ 
ben möge. . 

Gleiwitz, 5. Januar. [Kohlenfund in Alt⸗ Gleiwitz! 
In dem zur Herrſchaft Laband gehörigen % Meile von Gleiwitz ent⸗ 
fernten Dorfe Alt⸗Gleiwitz hat der Grubenbefiger Herr Klauſa, auf 
dem Grundstücke des Gaſthofsbeſigers Herrn Bocheneck, bei einer 
Tiefe von ca. 400 Fuß, Kohle erbohrt, die bis jetzt, ohne daß die 
Sohle erreicht wäre, eine Mächtigkeit von 7 Fuß ergeben hat. 


Ueber die Beſchaffenheit der Kohle haben wir noch kein authentiſches 


Urtheil einziehen können, ez läßt fi) aber mit größter Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen, daß wir es hier mit der Fortſetzung des in Brzezinkn 


vor Kurzem erſchloſſenen 29%, Fuß mächtigen Koblenflötzes zu thun 


haben, das an Vorzüglichkeit dem Kohl der Zabrzer Königin⸗Loulſeg⸗ 


geube nicht nachſtehen ſoll. Brzezinka liegt ca. 4 Meile nordweſllich 
von Alt- Gleiwitz. Eine weitere ſüdöſtliche Fortſetzung dieſes Brzezinka⸗ 
Alt⸗Gleiwitzer Kohlenflötzes könnte man in der bei Sosnitza bereits im 


Bau begriffenen Carl⸗Oswald⸗Grube conſtatiren. 


- Honigs dorf, Jen dei 4. Januar. [Der Kohlenfund.] Mit 
Bezug auf Aoblenſund 
0 
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Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


funden worden, daß ſie in der That als ein Unicum zu betrachten iſt. Die 

Beſitzer des bieſigen Bades, denen das Mitbaurecht an der Auſtria zuſtebt, 

erfüllen daher nur ihre Pflicht, wenn fie auf den vielleicht lukraliveren 

Bergbau lieber verzichten, als die Quelle gefährden laſſen, und ſo wird 

fahr auch der Fund, von dem Sie berichteten, ſobald noch nicht zum Bergbau 
ren. 
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Berlin, 6. Januar. 3 neuen Berliner Viehmarkt] wurden an 
Schlachtvieh zum Verkauf angetrieben 2520 Rinder, 6666 Schweine, 3234 
Hammel, 1127 Kälber. ; : 
Hornviehhandel bei der immenſen Zulrifft ſehr flau zu gedrückten Preiſen, 
Export ſogar im Wege der Speculation bei der ſoliden Notirung rege, den⸗ 
noch konnte der Markt von der Waare nicht geräumt werden; 1. Qualität 
wurde mit 18—19 Thlr., 2. mit 14— 15 Thlr. und 3. mit 12—13 Thlr. 
pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 5 
Schweinegeſchäft auch nur, da von den Käufern für außerhalb wenig 
gehandelt wurde, höchſt mittelmäßig. Der Bedarf für Platz und Umgegend 
konnte auch die Zufuhr am Markte nicht ganz abſorbiren; beſte Mecklen⸗ 
duni Waare erreichte den Preis von 19—20 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. 
Das Hammel⸗Verkaufsgeſchäft wickelte ſich ſelbſt für ſchwere gute Sorten 
langſam ab, da der Conſum in dieſer Fleiſchgattung zur Jetztzeit nur zu 
gering iſt. Von untergeordneten Qualitäten ſaſt gar nichts verkäuflich und 
9 Beſtände; 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht der beiten Kernwaare 7/4 bis 


bir. 
Kälberbandel konnte bei der großen Zufubr die letzten Preiſe nicht er⸗ 
reichen und wurden nur Mittelpreiſe für die Waare gewährt. 


«% Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche vom 30. 
Dec. und 2. Jan. Der Auftrieb betrug: 1) 212 Stück Rindvieh (darunter 
81 Ochſen, 131 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogr Fleiſchgewicht exel. Steuer 
Prima⸗Waare 16—17 Thlr. — —. II. Qualität 13 —14 Thlr. ger 
kingere 9—10 Thlr. — 2) 780 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. 
Fleiſchgewicht beſte feinſte Maare 16—18 Thlr. und darüber, mittlere 
Waare 13—15 Thlr. — 8) 7,181 Etück Schafvieh. Gezablt wurde 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 5—5½ Thlr. 
Geringſte Qualität 24—3 Thlr. — 4) 321 Stück Kälber wurden mit 
* . 14 Thlr. und darüber pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer 
ezablt. 


Neutomiſchel, 4. Jan. [Hopfen.] Das Geſchäſt iſt noch immer leb⸗ 
haft. Für 1872er Hopfen zahlte man die zuletzt notirten Preiſe weiter. 
Die noch vorhandene Waare dom Jahre 1871 wurde pro Ceniner mit 20 
bis 26 Thlr. erſtanden, während alte Beſtände aus den Jahren 1868 —70 
pro Centner mit 5—10 Thlr. gekauft wurden. 


Nürnberg, 4. Jan. [Hopfenbericht.] Seit Donnerstag kamen bei 
ruhiger aber feſter Tendenz weniger Abſchlüſſe zu Stande als zu Anfang 
der Woche; es find hiervon gute Würtemberger zu 90—98 fl., Elſäſſer zu 
82—94 fl., in Partien zu 5, 10 und 18 Ballen zu verzeichnen, während ge⸗ 
ringere Sorten zu 60 —70 fl. abgingen und der geſtrige Umſatz nur 130— 
150 Ballen beziffert. Am heutigen Markte war das Geſchäft bei wenigen 
Käufern ziemlich ruhig, die Abſchlüſſe betrafen bis jetzt Mittag nur etliche 
Poſten gute Sorten zu 88-95 fl. und mehrere Käufe in Mittelqualitäten 
zu 68, 70-80. fl. Umſatz 200 Ballen. Die Notirun zen lauten: Manktwaare 
prima 85—95 fl, do. ſecunda 72 —78 fl., do. tertia 62 —70 fl., Würtem⸗ 
berger prima 95—100 fl., do. ſecunda 70—78 fl., Aiſchgründer prima nomi⸗ 
nell 85—95 fl., do. ſecunda 70-75 fl., Hallertauer prima 95—105, fl., ſe⸗ 
cunda 75—88 fl., Gebirgshopfen prima fehlen 90—100 fl. ſecunda 70-80 
3 1 prima fehlen, 92—95 fl., do. ſecunda 68—75 fl., Altmärker 


Trautenau, 7. Jan. [Garnbörſe.] Der heutige Markt war äußerſt 
zahlreich beſucht bei regem Begehr. Notirungen feſt, Zwanziger 50% Fl., 
Vierziger 365% Fl. 


„ 16—24 Water Twiſt, 13% D. 
wiſt, 14% D. 38—42 Water Mock, 15 D. 


tlicher Anzeiger. 


peratur war in der abgelaufenen Woche wiederum eine ungewö 
der gefallene Schnee iſt größtentheils wieder weggeſchmolzen, die Oder noch 
eis frei, und haben Kahnabſchlüſſe nur wenig ſtattgefunden, die Frachten 


Inſerate werden angenommen 
in der Erped tion: 
Herren: Straße Nr. 20. 


9. Januar 1873. 


59 Sgr., December⸗Jannar 59 Sgr., nom., Frühjahr 61% Sgr., Juni⸗ 
Juli 62 Sgr. pro 80 Pfd. 

Gerſte, welche hauplſächkich in ſchlechten Gattungen gebandelt wurde, 
verlor dieſerhalb an Werth. Bez.: Große Futter 42½ — 46 Sgr. | 
5 ; Un -49 Sgr., kleine Futter 414 45 Sgr. Brau: 46-48 Sgr. 

ro d. 

Hafer war in dieſer Woche nebenſächlich, die Preiſe blieben unverändert 
und mangelte es gänzlich an Termingeihäften. Loco nach Qualität 25 bis 
155 Br jebr feiner darüber. Regulirungspreis pro December 28% Sgr. 

ro 5 
Rundgetreide blieb gleichfalls ſtill, nur bebaupteten ſich weiße Erbſen 
gut, die nach Qualität 55—58 Sgr., für feine 59 —60 Sgr. brachten. Boh⸗ 
nen und Wicken ſehr geringer Umſatz. 

Leinſaat ging in Mittelqualitäten vereinzelt um und bezahlte ma! 
70 —75 Sgr.; die wenige feine Saat mit 80 —85 Sgr. pro 70 Pfd. 

Spiritus hielt ſich nicht und war mit 17% Thlr. anzukommen, dann 
beſſerte ſich, zu Folge feſter Berliner Depeſchen, der Preis und ſtieg bis zu 
17% Thlr., wobei es verblieb. Im Termingeſchäfte wurden die Winters 
monate mit 18 Thlr., Frühjahr mit 18% Thlr. pro 10,000 bezahlt un o 
ſchloß hiermit die Woche. 


L. 


Stettin, 3. Januar. [Wochenbericht.] Das Wetter ift milde ge⸗ 
blieben, beute bei klarer Luft + 5 R. Die Schifffahrt nach Swinemünde 
iſt durch Eis für Segelſchiffe behindert, große Dampfer würden aber noch 
paffiren können. 5 

EHE Die Preiſe haben fih wenig geändert. Der Stichtag fand 
bereits ſämmtliche Engagements geordnet. Das Geſchäft bleibt ftille und 
iſt auch in dieſem Jahr bei der ſchwachen Ernte wenig Ausfuhr zu erwarten. 

Roggen. Unſer Lager hat in der letzten Hälfte des December wenig 
abgenommen, da noch einige Partien herankamen. In Berlin iſt der Be⸗ 
ſtand ſehr unbedeutend und im Frühjahr ſind vom Hinterlande wenig Zu⸗ 
fubren zu erwarten. i . 

In Sommergetreide wenig Geſchäft, Preiſe bei matter Stimmung 
wenig verändert. 

Rüböl. Preiſe blieben bei wenig Handel unverändert. 

Spiritus. Bei ruhigem Geſchäft Preiſe ziemlich unverändert. Die 
Zufuhren blieben ſehr ſtark und werden von Deſtillateuren aufgenommen. 


Schleſiſche Central⸗Bank für Landwirthſchaft und Handel. 
Breslau, 7. Januar. Das Wetter der verfloſſenen Woche war faſt wie 
im Frühling mild und ſchön, die Felder find ſchneefrei. — Der Jahres⸗Ab⸗ 
ſchluß theils und zum Theil der kleine Abzug, laſſen das Getreidegeſchäft 
immer noch nicht aufkommen. 5 

Die Zufuhren aus Weſtpreußen in Weizen und Roggen werden kleiner, 
Ungarn, Galizien, Volhynien und Beſſarabien liefern nichts und unfere 
Sun ein ſich. 8 

ür Kleeſaaten war die Stimmung unverändert, weiße in feiner Qua⸗ 
lität gut berechnet, rothe feine Sorten fehlen. > 

Oelſaaten find vernachläſſigt und matt. 

Die Preiſe variirten. für 
Weizen, weißer 74—86—9 J Thlr. 
2 gelber 77-87 —8½ Thlr. 
Roggen 5,7 —6—6 / Thlr. 
Gerſte 44-4 —5 . Thlr. 
afer 44 —4 % Thlr. 
rbſen: Kocherbſen 54 —5 / Thlr. 
5 Futtererbſen 4 4% Thlr. 
Wicken 4—4 7 Thlr. 
Bohnen, ſchleſiſche 6—6 7% Thlr. 
„ galiziſche 5½ —6 Thlr. 
Lupinen, gelbe 20 —3 J 3. Thlr. 
17 blaue 24 —2%—3% Thlr. 
Mais 54 51,5% Thlr. 
Oelſaaten: Winterraps 9—10 10 , Thlr. 
Winterrübſen er. Thlr. 
Sommerrübſen 81—9—9½ Thlr. 
Dotter 77.81 87, Thlr. 
Schlaglein 8—-9—9 , Thlr. 
Hanfſamen 6-64—6% Thlr. 
Rapskuchen, ſchleſiſche 27 —27½ Thlr. 
5 ungariſche 21 — 2 Thlr. 
Kleeſaat weiß 16182022 Thlr. 
roth 14—16% —16% Thlr. 
Thymothee 788% Thlr. 
Leinkuchen 21 —2 u Thlr. 


pr. 100, Kilogr. netto. 


pr. 50 Kilogr. 


% Breslau, 7. Januar. e een e 155 — 1 
nlich milde, 


find zur Zeit nach Stettin 2% Thlr. per 1000 Kilogr., Berlin 4 Sgr., 
Hamburg 5 Sgr. pro 50 Kilogr. 2 

Das Getreive-Geihäft war ſehr gering, da in Folge des Jahresabſchluſſes 
jeder nach Möglichkeit von Einkaufen fern blieb; die Umſaße waren daher 
BI 2 — die Stimmung vorwiegend matt und Preiſe mußten deshalb etwas 
nachgeben. e 

In Weizen war das Angehot merklich gegen die Nachfrage vorwiegend 
Preiſe deshalb gedrückt und feine Qualitäten ca. 2 Se mittlere un ge 
ringe 3—4 Sgr. billiger. Am beutigen Markte galt per 100 Kilogr. netto 
weißer 6% —9 Thlr. gelber 6 K—8% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 
dieſen Monat pr. 1000 Kilogr. 85 Thlr. Br. 

‚Roggen war bei unveränderten Preiſen etwas ruhiger, feine Waare 
blieb jedoch gut verkäuflich. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. netto 514 bis 
6% Thlr., feinſter noch darüber bezahlt. l ; 

Das Termingeſchäft war in Folge von Regulirungen in nahen Sichten 
etwas lebhafter, ſpätere Lieferungen bei etwas höher Preiſen nur wenig 
8 überhaupt zeigte ſich wenig Unternehmungsluſt. An heutiger 
5 0 per 1000 Kilogr. per Jan. 58% Thlr., April⸗ Mai 

4 — r. bez. 3 5 

Berſte war in mittleren Qualitäten bei mäßigen Preiſen zu Kahnver⸗ 
ladungen gut zu placiren, feine ot ganz. Zu notiren ift per 100 
Kilogr. netto 4½—5 Thlr., ſeinſte weiße 5% , Thlr., pr. 1000 Kilogr. 
pr. dieſen Monat 50 Thlr. Geld. 

Hafer blieb jebr ſtark A 8 bei nur ſchwacher Kaufluſt und erlitt in 
Folge deſſen einen Preisrückſchlag bis 4 Sgr. Am heutigen Markte galt per 
100 Kilogr. 4—4½0 Thlr., feinſter darüber bezahlt, per dieſen Monat per 
1000 Kilogr. 42 Thlr. Gd., April⸗Mai 44 Thlr. Gd. 

Node Lu im Allgemeinen ſehr N Kocherbſen matter, 
5-5 % Thlr., Futtererbſen 4, —5 Thlr. Linien, kleine, 4% bis 5 Ir., 
Br 6% bis 7% Thlr. und darüber. Bohnen weichend, ſchleſi 95 5% 

Ir., galiziſche 5 bis 534 Tölr. Nober Hirſe nominell 5% bib 5% 
Thlr. Wicken wenig offerirt, 4—4 % Thlr. Lupinen ſtark angeboten, gelbe 
2% bis 3% Thlr., blaue 2% bis 3%, Thlr. Mais unverkäuflich und nomi⸗ 


— 


. nell 5—5½% Thlr. Buchweizen 5. bis 5% Thlr. Alles per 100 Kilogr. 


57% Sgr., 119 —20 J 
60%, Sgr., 125 Pf 


chwed. Kleeſaat 19-—24% Thlr. Gelbkleeſamen 5—6 Thlr. Die Zufuhren 
ſind im Allgemeinen noch ſehr ſchwach. e 
Delfaaten waren ſehr vernachläſſigt und nur zu herabgeſetzten Preiſen 
verkäuflich, der Rückſchlag beträgt ca. % Thlr. Die Umſätze waren von 
keiner Bedeutung. Am beutigen Markte wurde bezahlt pr. 100 Kilogr. netto 
Winterraps 9/10, Thlr., Winterrübſen 84 9% Thlr., Sommerrübſen 
81 —9 Thlr., Leindotter 7% bis 8% Thlr., Raps per dieſen Monat per 
1000 Kilogr. 103 Thlr. Gld. Re 
Hanfſaat wenig verändert, zu notiren iſt 6 bis 6% Thlr. per 100 Kilo. 
Für Schlagleinſamen war zu notirten Preiſen mehr Kaufluſt. Am 
Ber Markte galt per 100 Kilogr. 8 bis 9 Thlr., feinfter über Notiz 
ezablt. 
Napskuchen wenig verändert, ſchleſiſche 72—75 Sgr., ung. 67—69 Sgr. 
Leinkuchen mehr offerirt, ſchleſiſche 88 bis 90 Sgr., polniſche 83 — 86 
Sgr. per 50 Kilogr. 5 a f 
Nüböl durch feſtere auswärtige Berichte auch hier für ſpätere Sichten 


heutiger Börſe wurde gehandelt loco 22% Thlr. Br., per Januar 22% Thlr. 
bez. Br. u. Gld., Januar⸗Febr. 22% Thlr. bez., neue Uſance 23 Thlr. Gld., 
Febr.⸗ März 22% Thlr. Br., neue Uſance 23% Thlr. Br., April⸗ Mai 
23% Thlr. Br. neue Uſance 24 Thlr., Mai⸗Juni 24% Thlr., September: 
October 24% Thlr. Br. neue Uſance. 


Spiritus ſowohl in Folge ſtarker Zufuhren, als auch unter dem Einfluß 
der niedrigeren auswärtigen Berichte auch hier %—%4 Thaler billiger, für 
rohe Waare ſtockt der Abzug ganz, dagegen ſcheinen die Spritfabriken 
noch vollauf beſchäftigt zu ſein. Im Termingeſchäft war der Umſatz in 
nahen Sichten in Folge Regulirungen und ſtarker Kündigungen ſtärker als 
gewöhnlich, in ſpäſeren Terminen war der Verkehr ſchwächer. An beutiger 
Börſe wurde notirt per 100 Liter loco 171 Thlr. Br., 17 / Thlr. Gld., 
n. u. Jan. ⸗ Febr. 17% Thlr. bez., Br. u. Gld., April-Mai 18 Thlr. Br., 
ni⸗Juli 18 ½ Thlr. bez. 


Mehl bei wenig veränderien Preiſen ſchwacher Umſatz. Zu notiren iſt 


Ja 
Ju 


9% bis 9% Thlr., Hausbacken 874 —9 / Thlr., Roggen⸗Futtermehl 3% bis 

3% Tir, Werle 2% bis 2%, Thlr. % 

— . —— 
Inſerate. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 2 

Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann. 

Landwirthſchafts⸗Beamte, 
ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 


Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 


eine Kleinigkeit böher, jedoch waren die Umſätze nicht von Bedeutung. An per 100 Kilogr. unverſteuert Weizen fein 12, — 125 Thlr., Roggen fein ! wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird dieſelbe nach 


vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1872 
ea. 70 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der voll 
nungsabſchluß derſelben für 1872 wird am Ende des Monats Mai d. J. erfolgen. 


[25] 


Zur Annahme von Verficherungen für die Feuerverſicherungsbank find jederzeit bereit 


Breslau, den 6. Januar 1873. 5 
Hoffmann & 


Ernst, 


General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 
Nicolaiſtraße Nr. 9. 


Carl Geister, in Firma G. Michalowioz Nachfolger, 


Schmiedebrücke Nr. 17/18, 
Julius Ratzky, Gr. Scheitnigerſtraße Nr. 2, 
W. u. Th. Selling, an den Kaſernen Nr. 12, 


Agenten. 


Kölniſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Wir zeigen hierdurch an, daß wir die Herren Ditges & Schäfer, Riemer⸗ 
zeile 15 in Breslau, an Stelle der Herren Mandel & Schemionek daſelbſt, zu 
unſern Hauptagenten für die Provinz Schleſien ernannt haben. 

Köln, den 31. December 1872. 


Die Direetion, 


Müller. 13] 


Deutſche Jagd Zeitung, 


bei Wiegandt u. Hempel in Berlin, Zimmerſtr. 91, monatlich einmal erſcheinend, wird 
jährlich nur zwei Thaler koſten. Von gediegenen Kräften unterſtützt, it allen Waidmaän⸗ 
nern dieſes Jagdorgan zu empfehlen. [593] 


Burdick & Kirby Mähmaschinen 


haben sich in verflossener Saison wieder als die Vorzüglichsten 


bewährt, Dieselben haben in Europa auf 7 öffentlichen Mähconcurrenzen concurrirt, 
auf diesen 7 Concurrenzen wurden mit dem 1. Preise prämiirt resp. von der Jury 
als die beste Mähmaschine anerkannt 4 mal Burdick einstimmig, 1 Ma 
Samuelson einstimmig, 1 Mal Howard von der Majorität und 1 Mal Buckeye von der 
Majorität der Jury. Was jede einzelne Jury auf obigen Concurrenzen über Bur- 
dick & Kirby gesagt hier vorzuführen, würde zu weit gehen, wir vsrsenden 
jedoch gern auf Wunsch die betreffenden Commissions-Berichte wie auch ein Namens- 
verzeichniss derjenigen Herren, an die wir in verflossener Saison ca. 2000 Mähmaschinen 
geliefert haben, 

Obwohl die D. M. Osborne’sche Fabrik nicht nur die grösste und leistungsfähigste 
Mähmaschinen-Fabrik Amerika’s, sondern die grösste Mähmaschinen-Fabrik der Welt 
ist, bitten wir doch um frühzeitige Bestellung, da wir nicht gern viel mehr Maschinen 
kommen lassen, als muthmasslich verlangt werden. 22 


Gebr. Gülich, Bresla:, 


Neue Antonienstrasse 3. 


Marshalls Locomobilen, 
Dreschmaschinen 
und Strohelevatoren 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues. — Die Loco- 


mobilen mit bestem Vorwärmer und allen neuesten Verbesserungen, die Dresch- 


maschine nach Wunsch der Käufer entweder mit Holzrahmen und hölzernen Wänden, 
oder mit Marshalls patent. Eisenrahmen und eisernen Wänden; also entweder ganz aus 
Holz oder ganz aus Eisen. 7 


Smyth & Sons Drillmaschinen 


in allen Reihenweiten von 3 Zoll an aufwärts. 


al amerikanische Buckeye 
Getreide- und Gras- Mäh-Maschinen. 


Die Special-Commission des Breslauer landw. Vereins sagt in ihrem Bericht über 
die diesen Sommer in Bettlern und Grünhübel stattgehabte Mähmaschinen-Concurrenz 
über den Buckeye Reaper Folgendes: 

„Soll nun mit Rücksicht auf die gewonnenen Resultate eine Classification 
der Maschinen, zer eine Bezeichnung der empfehlenswerthesten erfolgen, so 
würde unter allen Umständen in erster Linie der Buckeye Reaper unter No. 9 zu 
nennen sein. — Derselbe empfiehlt sich durch eine solide Construction, leichte 
Handhabung seiner Steuerungseinrichtungen, rangirt im Kraftverbrauch bei einer 
seiner Schnittbreite entsprechenden Leistung als zweiter, und hat sich selbst im 
ee Lagergetreide durch in jeder Beziehung zufriedenstellende Leistungen 

ewährt.‘ 

Ferner Heuwender, Nachrechen, Getreidesortirmaschinen, Siedemaschinen, Oel- 
kuchenbrecher, Quetschmühlen, Rübenschneider etc. etc, aus den besten ine 


Fabriken empfehle bestens. Mori 
II. Humpert, 1: Breslau. 


NB. Ich bitte meine werthen Kunden stets um möglichst zeitige Bestellung, um 
trotz der sehr grossen Leistungsfähigkeit aller meiner Fabriken nicht wieder wie in 
diesem Jahre viele Aufträge wegen zu später Bestellung ablehnen zu müssen. 


Wir übernehmen 12 


die Wäſche und den Verkauf in Schmutz 


geſchorener Wollen, 
bei ſchneller Bedienung, und bevorſchuſſen dieſelben bis drei Viertel des 


Werthes. 
Wir erſuchen die Herren Gutsbeſitzer und Wollhändler unſere Anſtalt, die in 


ihrer jetzigen Vollendung eine Leiſtungsfähigkeit von pro Tag 12000 Klo. bat, ge⸗ 
fälligſt zu benutzen. 
Berlin, im December 1872. 


Berliner Wollbank u. Woll⸗Wäſcherei. 


Dampfpflug 
John Fowler & Co., Leeds, 


Commandite in 
Magdeburg, 
9 Holzhof 4 


ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und 
überſenden auf Verlangen gratis Cataloge 
u. Brochuren. John Fowler & Co. 
ſenden auf Wunſch einen Fachmann an Ort 
und Stelle, wo der Ankauf von Dampfpflügen 
gewünſcht wird, zur Beurtheilung der Ver⸗ 
hältniſſe und der für dieſe paſſenden Dampf⸗ 
pflug⸗Maſchinen und Geräthe. 


5— Be — 
J. U. Kern's Verlag 
| (Mar Müller) 

in Breslau, Tauentzienſtr. 73. 
Die Kreis⸗Ordnung 
vom 13. Dezember 1872. 


Mit ausführlichem Sachregiſter 
4 Sgr., nach auswärts franco 4¾ Sgr. 
555 Exemplare für 5 Thlr. 15 Sgr. 

0 2 2 Ö 2 — 


50 = „ „ 15 
100 g 2 210 ũũ„%0 — 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 

111) 
— ne 
H. v. Ankum, Umgeſtaltung unſerer 
Wirthſchafts-Syſteme zur rentableren 
Thierproduction. [6] 
Gekrönte Preisſchrift. 
Pr. 7½ Sgr. In Commiſſion bei Th. 
Theile (F. Beyer) zu Königsberg i. Pr, 


Ein Landwirth 


mit den beſten Zeugniſſen und vorzüg⸗ 
lichſten Empfehlungen ſucht zum Iſten 


en — ſpäter Stellung als Ad⸗ 
miniſtrator. Nähere Auskunft er⸗ 


theilt Herr Gutsbeſitzer Hugo Lehnert, 
Berlin, Alexanderſtraße 61. [8] 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpector, 11 Jahr 
beim Fach, mit vorzüglichen Zeugniſſen, im 
Rübenbau, Brennerei, Rechnungsführung 
Polizeiverw., wirthſch. Baufach ꝛc. vollſtänd. 
firm, beſonders tüchtiger Ackerwirth, welcher 
jetzt ein Gut ſelbſtſtändig bewirthſchaftet, ſucht 
um ſich zu verbeſſern und um einen eigenen 
Hausſtand zu gründen J Oſtern oder Jo⸗ 
hanni k. J. Stellung. Gef. Offerten werden 
erbeten sub W. 2. 90 durch Haaſenſtein 
u. Vogler in Breslau. [9] 


Ein tüchtiger mühſamer Wirthſchafts⸗Be · 
> amter, 26 Jahr, der vorzügliche Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, eine Ackerbauſchule beſuchte, im 
Flachs⸗ und Rübenbau erfahren, auch Kennt: 
niſſe in der Brennerei und Stärke Fabrikation 
hat, noch in Stellung, ſucht zum 1. April 
anderweitiges Engagement, am liebſten in 
der Nähe von Breslau. 

Gefl. Offerten unter 8. K. 8. 82 in der 
Exped. der Bresl. Zig. abzugeben. [19] 


Ich ſuche zum 1. April einen 


Wirthſchaftsſchreiher, 
der in der landwirthſchaftlichen Buch⸗ 
und Rechnungsführung firm iſt. Ge: 
halt 80 Thlr. neben freier Station. 


Dr. Lehfeld 


auf Powodowo bei Wollſtein. 


(Rend. Glöckner). 


X. Internationaler Maſchinenmarkt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach neunjährigen günſtigen Er⸗ 
folgen auch im Jahre 1873, und zwar am 13., 14. und 15. Mai 


in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt 


vou land-, forſt⸗ und hauspirthſchaftlichen Maſchinen 
und Geräthen. 


Programme und jede etwa gewünſchte Auskunft ertheilt der mitunterzeichnete General⸗ 


ſtändige Rech⸗ Secretär Korn, an eben denſelben ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens ultimo März zu 
8 0 


richten. Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. [20] 


Breslau, den 2. Januar 187 


Der Vorſtand des Breslauer landwirthſch. Vereins. 
. N. Seiffert. W 2 


ER 7 Für 1 2 5] 
Gutsbeſitzer und Landwirthe 


Meſſinggewebe zur Stärke⸗ Fabrication 


in allen Nummern und Breiten bis 6“ zu ſoliden Preiſen, wovon ſtets Lager halte. 


, Julius Müller, Potsdam. 
1000 Etr. Roggenfuttermehl 


offerirt billigſt 


das landwirthſchaftliche Comptoir 


für Sämereien, Futter- und Düngungs⸗Artike 
Heinrich Proskauer, Büttnerſtraße 32. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der praktiſche, Acketban 


in Bezug au 


rationelle Bo deneultur, 
Vorſtudien aus der anorganifchen und organiſchen Chemie, 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von ap 
Albert v. Roſenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels-Militſch, Ritter ꝛc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. broch. Preis 4½ Thlr., gebunden 
Preis 5˙½ Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die intensive Wirthschaft, 


2 * ＋ * — * 
die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, 
von 
Oswald Sucker. 
Oeconomie-Director, 
gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. 

Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe-in klarer und überzeugender Weise durch Niederlegung 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20jährige Beobachtungen in grösseren 
Wirthschaften gewonnen hat. [231 


2 — — 5 —— 

5 Tr eibriemen Im Verlage von Eduard Trewendt 

in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ in Breslan iſt 5 en durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


ie Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder: 
und Maſchinen⸗Riemenfabrik [16] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 1b. 


Schleſiſche Nittergüter, in Größe bon 
1000-2000 Morgen mit günftigen Wieſen⸗ 
und Forſtverhältniſſen werden von zahlungs⸗ 
fahigen Käufern zu erwerben geſucht. Nur 
directe Offerten finden Berückſchtigung. 

Näheres sub A, L. 121 burch die An⸗ 
noncen⸗Expedition v. Haaſenſtein & Vogler 
in Breslau, Ring 29. 18 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 


Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Mufin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Für einen praktiſch ſehr brauchbaren, 
gut gebildeten and ſolid erzogenen Land⸗ 
wirth von 23 Jahren wird gegen beſcheidenes 
Salair auf Mitte März hin eine Stelle als 
zweiter Verwalter geſucht. Offerten befördert 
sub ©, 2898 die Annoncen-Expedition 
von Rudolf Moſſe in Berlin. 21] 


Ein Schmiede⸗Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern, wo möglich vom 
Lande, kann ſich melden und unter Sen CT Iso] een Fat ee Sl ja fa] fa Jos) je] 
[17 


— 
Bedingungen bald eintreten bei 1 Verlag von Eduard Crewendt in Breslau. 1 


A. Schmidt, 
engl. Hufbeſchlaglehrſchmſed f. d. Pr. Schleſien. 9 Holtei's 


Im Comptoir der Buchdruckerei 1 8 ö fp 1 7 1 
Herrenſtraßſe Nr. 20 2, ochteflche , Jedichle, 1 
1 


ſind vorräthig: U 
err. Joll. und Poſt-Beclarationen | $ Volks Ausgabe. 


De 0 
N 26. Bog. in eleg. farb. Umſchlag broſch. 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 9 8: 5 g br L 
Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 1 Preis 10 Sgr. 

dungen nud Atteſte. DIe eee 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


